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Ein „objettioer " Kritiker .
Das „ Prager Tagblatt " hat gestern in

einem Artikel „ selber , machen ! " seine Unzu -
ftiedenheit mit der Rede des Genossen . Dr .

Czech und damit auch mit der Haltung der

deutschen Sozialdemokraten ausgedrückt . Wenn
es fich um einen sener nur plumpen , gehästigen
Ausfälle gegen unsere Partei handeln würde ,
mit welchen die bürgerliche Prefle gemeinhin
den geistigen Kampf gegen die Sozialdemokra¬
tie bestreitet , er würde von uns zu den übri¬

gen gelegt werden . Aber das „ Prager Tag -
- blatt " hüllt seine Kritik in das Kleid der Ob¬
jektivität ; ein freundlicher Mahner und Rat -

gxber, dessen Wohlmeinung über uns eine bit¬

tere Enttäuschung erfahren hat . Die Verklei¬

dung ist gut gewählt , das Kleid - selbst ist faden -
scheinig genug . Am guten Willen zur Kritik
sei nicht gezweifelt , mehr schon am Willen , uns

objektiv gerecht zu werden . Am stärksten aber
an der vom Tagblati - Kritikus zur Schau ge¬

tragenen Unparteilichkeit , die nicht schon bloß
deshalb angenommen werden kann , weil hin¬
ter ihm keine politisch wirkende Partei steht .
Ob die Haltung der deutschen Sozialdemokra¬
ten zu der heutigen Regierung und zu der

Mitwirkung der Teutschbürgerlichen darin rich¬
tig oder falsch ist , das mag das „ Prager Tag¬
blatt " befinden wie es will , den unparteiischen
Tritten , der selbstlos und gutherzig darüber
Lob und Tadel austeilt , zu spielen , dazu kann

man es nicht für erkoren halten ; denn ehe noch
Spina , Kkepek und Mayr - Harting den „ Ak-
livis ' miiZ" ' entdeckt "halten , iyurde er vom

„Tagblait " im Sinne und Geiste seines Le¬

serkreises schon längst praktiziert . Das „Tag¬
blatt ' " dürfte darüber , wie Spina und . Grnosten
diesen Aklivismus praktizieren , einige Bang¬
uis empfinden , es bleibt doch wahr / daß es

diesem Äktivismus nicht als Unbeteiligter und

Unparteiischer gegenübersteht .
Was dem „Tagblatt " an unserer Stel¬

lung zur Regierung nicht gefällt , wird nicht
sehr deutlich gesagt . Das deutslybürgerlicheRe¬

gierungsexperiment ist zu riskant, ? in seinen
Folgen noch nicht genug abzuschätzen , als daß
es eine offene Parteinahme ratsam erscheinen
lasten würde . > Darum redet das Blatt zuerst
allerlei über Evolution und Revolution , Ver¬

bürgerlichung der sozialdemokratischen Par¬
teien und anderes zusammenhanglos herum .
Tann , hält cs sich für berufen , über die Füh¬
rer der deutschen sozialdemokratischen Partei
ein Werturteil zu. fällen . So nebenbei : was

würde das Blatt sagen , wenn wir zur Unter¬

stützung unserer Polemik dieselbe Geschmacklo¬
sigkeit begingen , persönliche Werturteile über

die Qualität seiner Leirartikelschreiber abzuge¬
ben ? Konkret beginnt die Herumrederei erst
im zweiten Teil zu werden , in dem es der

deutschen Sozialdemokratie — ein Argument ,
das der tschechischnationalen und der Regie¬
rungspresse entlehnt ist — vorwirst , sie habe
»den Nationalismus mit großen Buchstaben
auf ihre Fahne geschrieben ". Tas ist konkret ,
aber ist es auch wahr ? Hält es das vornehm
tuende Blatt der . Prager Großbourgeoisie für

' ein unentbehrliches Requisit einer Auseinan¬
dersetzung, bewußt Falsches zu behaupten ? Daß
ist so die erste Prohe der Objektivität des

„Prager Tagblattes " , das , zur Rechenschaft
aufgefordert , auck) nicht einen einzigen Beleg
für unseren Nationalismus zu liefern ver¬

möchte , außer " es neigt dazu — wofür gerade
genug Anhaltspunkte gegeben sind — die Ab¬

wehr nationalen . Unrechts und den Kampf für
die nationale Verständigung als ' Ausdruck des

Nationalismus anzusehen . Seit ch und je gal¬
ten wir dem deutschen Bürgertum auch das

„Prager Tagblait " ' fehlte früher nicht in die¬

sem edlen Chore — als nationale Verräter ;
nur die tschechische Presse behauptete hartnäk »
kiq das Gegenteil von mns . Erkennt man in

dieser Wahl der gleichen Argumente nicht eine

Gefinnungsyerwandtschoft, die auf Absicht - und
Objektivität aufschlußreiche Folgerungen zie¬
hen läßt ?

. Die Beschuldigung des ' Nationalismus
muß herhalten , da ein , anderes Mittel noch we ¬

niger tauglich erscheint , um die Stimmung für
den eigentlichen Vorwurf zu schaffen , die deut¬

sche Sozialdemokratie bringe für das , aktivi¬

stische Experiment der deutschen ' Zollparteien
nicht die nötige Begeisterung auf . Diesem
Zwecke dient auch die hämische Feststellung , die

deutschen und tschechischen Sozialdemokraten
hätten es bisher nicht einmal in der Opposi¬
tion zu einer gemeinsamen Abwehrfront ge¬
bracht . Vielleicht ist die Schadenfreude des

„Tagblattes " ein wenig verstüht und es sollte
doch erst abwarten , ob nicht der Zeitpunkt
kommt , da es von dieser gemeinsamen Abwehr¬
front vielleicht mehr zu sehen bekommt , als

ihm bei . seiner gar nicht mehr heimlichen Re¬

gierungstreue wünschenswert sein wird . Wenn

ihm die „ Eiyigung über den " nationalen

Grenzstrich hinweg " zu langsam geht , so tei¬

len wir voll seine Ungeduld , von der wir al¬

lerdings glauben , daß sie bei uns und ihm ver¬

schiedenen Ursachen entspringt und deren Ehr¬
lichkeit wir bei ihm nicht außer Zweifel ge¬
stellt sehen möchten . Offenbar möchte der

Tagblattschreiber , der unsere Bereitschaft
für diesen . Zusammenschluß doch kennen dürfte ,
aus der Verzögerung die Folgerung gezogen
sehen , daß uns die Berechtigung fehle , den

„ immerhin partiellen Friedensschluß " des

deutschen und tschechischen Bürgertums zu
bekritteln , worauf auch der Titel „ Selber ma¬

chen ! " hinweist . Es hätte dieser Aufforderung
nicht bedurft , um in uns dieses Vorsatz zu
wecken . Wir sind in der Tat der festen Ueber -

zeugung , daß das tschechische uüd deutsche so¬
zialistische Proletariat , wenn bas Bürgertum
den Staat bis dahin nicht - zugrunde regiert ' "

haben wird , diesen Friedensschluß „selber ma¬

chen " wird , ebenso find wir steilich überzeugt ,
daß er von 8er gegenwärtig international ver¬

einigten Bourgeoisie nicht gemacht werden

wird . Das „Pr . Ta' gbl . " ' meint selber recht
kleinmütig , der jetzigen schwarz - grünen Koali - ,
tun könne , ohne einen Gegenbeweis befürchten
zu müssen , der Vorwurf gemacht werden , daß
sie nicht aus nationaler Friedensliebe , sondern
aus wirtschaftlichem Egoismus sich zusammen¬
gefunden habe — wie sollen da wir vor dem

„ immerhin partiellen Friedensschluß " des

Bürgertums Hochachtung empfinden und von

dieser Ralliierung der internationalen Reak¬

tion etwas für die Lösung des Hauptproblems
des Staates erwarten !

Das Bedauern des „ Pr . Tgbl. ", . in dem

bedeutenden Augenblick der Gründung des

jüngsten Kabinetts Kvehla sei kein neuer oppo¬

sitioneller Gedanke geboren worden und die

Kritik unseres Sprechers in der Debatte über
die Regierungserklärung sei ungerecht gewe¬
sen , können wir wahrhaftig nicht teilen . Dem

„ immerhin partiellen Friedensschluß " , der doch
nur die Verständigung der Bourgeoisie gegen
die Arbeiterschaft bedeutet , bedarf es nicht der

Gehurt neuer oppositioneller . Gedanken , dazu
reichen die schon geborenen vollkommen aus .

lieber die Berechtigung unserer Kritik - an sol¬
chem Gebilde mit dem „ Pr . Tgbl . " zu x strei¬
ten , fällt uns nicht ein . Wir geben zu , daß
jeder , je nach seiner Parteistellung , über Po¬
litik und Taktik einer Partei verschiedener
Meinung sein kann und haben nie beansprucht ,
daß jener Teil der Bourgeoisie , dem das „Pr .
T . " Leiblektüre ist, mit uns einer Meinung
ist . Wir glauben dabei gerne , daß es dem

Matte wider den aktivistischen - Strich geht ,
wenn ein sozialdemokratischer Redner Gegen¬
wart und Vergangenheit der nationalen .He¬
roen in beiden Lagem vergleicht imd den

Grad der Echtheit der "beiderseitigen nationalen

Gesinnung aufzeigt . Man könnte vielleicht
Meinen , . das „ Pr . T . " sei tzon der Sorge ge¬

trieben , unsere Kritik könnte das nationale
Experiment der deutschen Zollparteien stören ?
Solche Sorge ist nicht am Platze .

'
Auch wenn

wir wollten , die Machtverhältnisse würden eine

solche Sthrüngsabsicht-verhindern. ' Aber ' diese
Absicht haben wjr nicht . Das deutsche , und

tschechische ' Bürgertum soll
'

zeigen , was es

kann und wie . stark Wille uAd Fähigkeit . bei
ihm ist,' sich nicht nur über seine materiellen

Interessen , sondern auch übL die Interessen ,

ui . . . die tschechisch -deutsche Bürgerkoalition soll

doch ein solcher sein — wird von uns Nicht
verhindert werden , allerdings werden wir

nichts dazu tun , um einem vorläufig durch
nichts gerechtfertigten Optimismus . über die

Möglichkeit des Gelingens dieses Versuches ' der

Bourgeoisie aufkommen zu -lassen, denn wir

würden . ' uns dann desselben schuldig machen ,
waŝ das Prager heimliche Regierungsblatt
tut : ' wir,würden der vereinigten -tschechisch-
deutschcn . Reaktion die Mauer machen! .

W. N. '

Die Regieruugsekklökung genehmigt .
Alles programmWg abgelauleu . — Die Slowaken stimmen kör die

Regierung . - Der Budgetausschutz hat das Wort .

Prag , 20 . Oktober , Die Regierung
Svehla hat heut « abends mit 159 gegen 113
Stimmen durch die Entgegennahme der Regie¬
rungserklärung ein Bertrauensvotum vom Ab¬

geordnetenhaus « erhalten . Die Slowake » hatten
bereits früh durch ihren Sprecher angekündiaf .
daß sie für die Regierung votieren werden , jo
daß dieses Ergebnis weiter nicht überraschte .
Und da für das Budget auch einzelne Oppo¬
sitionsparteien eine loyale Haltung angekün¬
digt haben , so ist das neu « Ministerium . wohl für
einige Zeit vor unliebsamen Ueberraschuugen ge¬
sichert und Svehla hat nun Zeit , in Berhaudlnn -
gen mit H l i n k a den Kaufpreis für dir slowaki¬

schen Stimmen möglichst herabzudrücken .

In die Debatte griffen mehrere bekannte

Politiker «in , deren Reigen S t r i b r n h mit einer

temperamentvollen Rede eröffnete . Er stellte fich
direkt an die Seite der neuen Regierung , di « er

gegen den Vorwurf , daß sie reaktionär sei,
verteidigt «, und sagte dem Ministerpräsidenten
viel schmeichelhafte Worte . Rach dieser Aufnahms¬
prüfung wäre Herr Stribrny zum Eintritt in jede
beliebige der tschechischen Regierungsparteien
sicher mit Vorzug geeignet . Vielleicht landet , er

doch noch bei den Fafeisten , deren Heros G a j d a

er mit so viel . Energie in Schutz nahm , loeil er
— als Sozialist jeden gegen Unrecht zu schützen
sich verpflichtet fühl «. Zwrifrlt da noch jemand ,

daß Herr Sttibrny auch heute noch mit jeder
Faser seines Herzens Sozialist ist ?

Kramak hat immer noch dieselbe Walz «
vom tschechischen Nationalstaat ; diese
schöne Fiktion ist einfach nicht «mznbringen .
Auch die Regiernngsdeutfchen seien sicher fo ein¬

sichtig , diesen Nationalstaat als Basis für die

Völkerversöhnung anzunehmen . Aber wenn di «

Regierung sich an diese nationaldemokratisch «
Vorschrift nicht hält , . . ? Auch daun passiert
von nationaldemokratischer Seite Gottseidank noch
immer nichts , denn für diesen Fall ist eben di «

Rationaldemokratie die „ Staatspartri " schlechthin ,
die dem Staate n i e etwas verweigern kann , was

er benöttgt . Keine Red « mehr von einer faseisti «
schen Revolution , sondern «in Rückzug auf der

ganzen Linie , der fast tragisch wirkt . Rur ein

letztes Aufbaumen des nattonalistischen Stolzes :
Kramab verspätet sich , um nicht direkt

für die Programmerklärung der ersten tsche .
chisch - deutschen Regierung sttmmen zu müssen .

Franke teilt Zensuren wegen des Zerfalls
der alten Koalition aus und möchte am liebsten
auch den Herrn Justizminister einer Sprachprü -
sung unterziehen , auf dessen mangelnd « tschechische
Sprachkenntnisic er offen hinweist . Ansonsten
stellt er «ine interessante Theorie von verschiede¬
nen Starkegraden einer nationalsozialistischen
Opposition aus : wenn die Regierung sie bei

wichtigeren Fragen sachlich mitarbeiten laßt , dann
kann noch alles bald wieder gut werden . . . '

*

Als erster Redner in der fortgesetzten Debatte

über die Regierungserklärung kommt der slolvaki -
fche Volkspärteiler Budah zu Wort . Er bezeichnet
den Ausgleich mit de » Slowaken als eine unbe¬

dingte Staatsnotwendigkeit und bedauert » daß
Kvehla in der Regierungserklärung mit keinem

Worte der Slowake ' gedenkt . Der Slowake habe
eine vom Tschechen verschiedene Kultur

und Unterschiede wurden nie ver¬

schwenden ; er verteidigt seine national «

Sprache und Religion . Tas Slowakische müsse
dieselben Recht « erhalten , wie das Tschechische in

den historischen Ländern . Redner hofft , daß die

jetzige Regierung , ernstlich an die Lösung des slo¬
wakischen Problems schreiten werde . Seine Partei
behalte , sich die Freiheit sachlicher . Kritir ' vor ,
werde aber für die Regier « ngse r -

klärüng stimmen . ' " .
Damit war das erlösende Wort gesprochen

und die Mehrheit für die Entgegenahmc der Re¬

gierungserklärung gesichert .

Als nächster Redner ergreift Stribrny das

Wort , der ein « zahlreiche Zuhörerschaft um sich

zu versammeln verstand . Er appeliert an den Mi¬
nisterpräsidenten , die Differenten mit den sozial ! - -

stischcn Parteien nicht zu vertiefen , sondern eher

zu überbrücken , und v e r - t c i d i g t K v c h l a s

Regierung wärmstens gegen den

Borwurs der Reaktion ! Kvehla habe scick
Kabinett sicherlich nicht in dieser Absicht zusam -
mengcstellt . Aber Kvehla will herrschen
— das imponiere Stribrny auch - — und sucht sich
seine Mehrheit ohne Skupel ; wenn es nicht niit .
den Sozialisten geht , dann versucht er cs . eben mit
den Deutschen . Das ^Zerschlagen der allnationa -
len Koalition war natürlich ein schwerer politi¬
scher Fehler ; noch vielleicht zehn Jahre Härten dic^rs
sschechischen Parteien den Staat leiten sollen , den

sic sich selbst aufbautcn .

Stöibrnh kommt dann ans

die Oktroiversuche .

zu sprechen , die er offen zugibt . Nach dem Schei¬
tern der allnationalen Koalition ' seien unbaltkarc "

parlamentarische Verhältnisse ohne feste ' Majori - ;
tät eingetreten ; schuld da rau w ar d i e ,
W. a h l o r d n u n a, . . . wslche - die Bildung - einer - . . -

kompakten tschechischen Mehrheit verhindert : ' » Ta -
her sei man berechtigt gewesen , an ' riss

'

O k 1 r o i z u denke n. Er leugne dies auch nicht, «
während andere ( offenbar Benes ) nun schön z>t
Hause bei der , Frau bleiben und den braven Fri¬
dolin spielen . • ...

' 1 .

Die Erörterung der Gajda - Affäre ver »' . . >
wickelt ihn öfters in Wortgefechte mit den tsche -
chischen Sozialdemokraten . Er hält Gajda natür¬
lich die Stange und erklärt , mit ihm nNr dienstlich '

über die Verlängerung der Dienstzeit verhandelt
zu haben . Ueber Umsturzpläne habe er mit kei - '

nem General je gesprochen . Seine abfällige Kri¬
tik über die Art der Untersuchung gegen Gajda
wird auf den tschechisch - bürgerlichen Bänken bei¬

fällig ausgenommen . Rach einem Exkurs über
die Notwendigkeit der 18monatigen Dienstzeit
bringt er di « Frage unserer Reparations¬
schulden aufs ' Tapet ünd erklärt zum Schluß
mit Pathos , eine der ersten Sorgen der Regie¬
rung müsse es sein , zu erklären , daß die Tschecho¬
slowakei die Reparationen nicht bezahlen könne
und auch nicht bezahlen werde .

Weitere Redner sind der tschechische Agrarier
Blaho , der Kommunist Jilek und der Tschechisch¬
klerikale Tv Növak, der das Kabinett als eine Re¬

gierung der politischen Ruhe , wirtschaftlichen
Sicherung und sozialen. (Gerechtigkeit rühmt .

Rach i Uhr mittag betritt

Dr . Kramar '

die Rednertribüne . Er vermag bei weitem nicht .
so viel Zuhörer zu fesseln , als vorher Stktbrn ^.
Kramst erklärt , nie daran gedacht zu haben , daß
er einmal über den Eintritt der Deutschen in die

Regierung werde reden müssen und daß seine
Partei einer solchen Regierung anders als in

schärffter Opposition gegenüberstehen könnte . Für
die demokratische Politik deö Staates sei es gewiß
das beste Zeugnis , daß deutsche Vertreter —• wie
er hoffe , ohne Vorbehalt — sich auf den
Boden dieses Staates stellen . Man müsse damit

rechnen , daß dieses Verhältnis dauernd bleibe .
Kramak sucht nun die Absichten der deutschen Akti - '

visten zu analysieren und streift in einem Rück¬
blick die früheren fruchtlosen Verständigungsver -

suche , wobei ihm Genosse Dr . Czech zuruft , daß
er sich mit diesen Rekriminationen nicht an uns ,

sondern an die Deutschbürgerlichen wenden müsse.
Kramök hält die Berfassungsgesetze über die

Staatssprache für unabänderlich ; die deut¬

schen Aktivisten seien sich sicher dessen bewußt , daß ,
Nur auf der Basis der Anerkennung des

nationalen Charakters . des Staates

das Verhältnis der Deutschen - zum Staate fixiert
werden ■könne . Die revolutionäre Nationalver¬

sammlung sei in sprachlicher Hinsicht den Min¬

derheiten schon genug entgegcnge -

kommen . Immer und immer wieder hält
Kramst bis zum Ueberdruß an der A i k ti o n

des Nationalstaates trotz der neue «
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Die kommuniAWen Lugen Haden kurze Leine .
Unsere letzte Feststellung über den in Eng¬

land unbekannten „Bergarbeiterführer " Ayres
aus London hat die Aomnmnisten doch einiger¬
maßen in Verlegenheit gebracht . Sie stammeln
nun in ihrer Antwort , daß Ayres zwar kein Berg -
arbeiterfuhrer , aber ein „ ehemaliger " Bergarbeiter
ist und angeblich derzeit die Stelle des Sekretärs

der Internationalen Arbeirerh ' lfe in London be¬

kleidet und angeblich zur H' lfe für die englischen
Bergarbeiter nrehr geleistet hat . als die ganzen

reformistischen Bergaobeiterorganisationen . Nun ,

auch darauf sind wir in der Lage , den Herren

eine authentische Antwort zu geben und die Ant¬

wort stammt von niemand geringerem , wie von

dem den Kommunisten sehr nahestehenden Berg -
avbeitersekretär Cook , dessen Urteil für sie hof¬
fentlich in dieser Frage maßgebend ist .

Der internationale Berqarbeiterftkretär hat

bezüglich Ayres eine schriftliche Antwort des

englischen Bergarbeiterverbandes verlangt und

sie auch erhalten . Sie hat folgenden Wortlaut :

„ Verband der Britischen Bergarbeiter , 55 . Ruffel « quarr , London .

De « IS . Oktober 1926 .

Herrn Frank Hddges ,
22 —23 Windsor - House,
Viktoria - Street , T. W. 1.

Werter veuoff « Hodgrst . - *

I « Antwort auf Ihren Brief vom 11. d. M. mit Begig auf die Korrespondenz , dir Sie von

den Kameraden der TschcchoslowÄei betreffend eines Mannes namens AyreS erhalten haben :

Im Namen des Britischen Bergarbeitrrv rbandes brehre ich «ich . Ihnen und durch Sie den

Kameraden , der Tschechoslowakei mitzuteilen , daß wir von dieser Person nichts wiffen . Ich kenne

keine « solchen Bergarbeiterführer und bestätige deshalb Ihre an di « tschechoslowakischen Berg¬

arbeiter in dieser Zache erteilte Antwort .
A. I . Cook , Zekrerur -

* $

Aus diesem Briefe Cooks geht nun zwei¬
fellos hervor , daß auch die füngste Meldung der

kommunistischen Presse erlogen ist , denn wenn

von Ayres , obzwar er kein englischer Berqarbei -
terführer ist , wahr wäre , daß er doch zur Unter¬

stützung der englischen Bergarbeiter ungeheuer

viel geleistet hätte , urüßte ihn selbstverständlich
der komnmnistisch orientierte Generalsekretär der

englischen Bergarbeiter , Mister Cook , kennen . So

werden von den Kommunisten die Bergarbeiter

beschwindelt . . .

Das Kabinett Seipel gemahll .
Geringe Aenderungen . - Vematziqle AegieruugserkrSruln .

Wien , 20 . Oktober . (Eigenbericht . ) Heute

wurde zunächst im Hauptausschuß ans Grund des

Vorschlages des Bundeskanzlers Seipel di «

neue Regierung gewählt . Es sind keine wesent¬
lichen Aenderungen zu verzeichnen . Di « Großdeut «

scheu hader ; wie bisher zwei Minister , nur wnrd «

der bisherige Vizekanzler Waber gegen den drit¬

ten Präsidenten drs RatioualratrS Dinghofer
umgetauscht ; der großdeutsche Handelsminister
S ch 8 r s f bleibt wie bisher .

Di « Christlichsozialen habe » außer dem Bun¬

deskanzler noch de « Finanzminifter Kienböck

an Stelle Kollmanns und de « Unterricht »«
Minister Schmitz an Stell « R i n t e l e n s tre ¬

te « lasse «; die « brigen Portefeustles bleibe « unver¬

ändert .

I « der darauffolgenden Sitzung des Rational¬

rates wurde die Regierung Seipel gewählt . Se ' pel

trug hierauf seine Regierungserklärung vor hie

im allgemeinen nicht übermäßig aggressiv gehal¬
ten ist . In der Beamtenfrage erklärt er sich z «

weiteren Verhandlungen bereit .

In der anschließende « Debatte sprach für die

Sozialdemokraten Seitz , der an der Regirrnngs «
crklärung Kritik übte und erklärte , das Dreige «
stirn Seipek - Kienböck - Schmitz bedeute für dir Ar¬

beiterschaft ein « offen « Provokation .

Der Parteitag Zer DeMlchnatiaaaiea .
Ein « sehr zahm « Entschließung .

In Z n a i m hat Samstag und Sonntag der

Parteitag der Deutschen Natioualpcrtei ferne Bera¬

tungen abgehalten. Die Abwesenheit Lodg -
mans drückte denZarteitag ihren Sremepcl auf .
Es fehlte ihm jeder Schwur «, jedes klare Bekennt¬

nis , ja jedes Erfassen der Situation . So sehr die

Nationalpartei hoffen mag , daß nach dem Zufam -
menbruch der Zöllnerpolittk die von dem „nationa¬
len Ausgleich " enttäuschten kleinbürgerlichen
Masten zum Teil in das deutschnationa « Lager

heirnfinden werden , so sehr lastet auf ihr das Be¬

wußtsein , daß die Ideologie , der « in Teil ihrer

Führer gutgläubig nachjagtc und die der andere ,

größere Teil aus demagogischen Gründen gezüch¬
tet hat , zusammengebrochen ist . Lodgnians Glaube

au die deutsche Volksgemeinschaft ist durch den

Eintritt der Zöllner ins Herz getroffen worden .

Der Wille der Geldgeber der Deutschnationalen
ist es , daß auch ihre Partei bald den Weg der po¬

sitiven Klassenpolitik geht und sich an dem großen
Rauhug der Aktivisten gegen die Arbeiter betei ¬

lig . Der Schatten des Aklivismus senkt
sich auch über die Partei herab , die es sich die letz¬
ten Jahr « so leicht machte und als Nachkonimc der

für den Krieg hauptverantwortlichen und im Krieg
so stark kompromittierten Partei , eine radikale ,
. Demokratische " und oppositionelle Politik betrieb .

Die Allusion von der deutschen ' Einheit ist zer¬
stört , die deutschbürgerliche Politik als Gefanuer -
scheinung ist moralisch auf den Hund gekommen .
Die Deutschnationalen sehen den Weg ins Nichts
vor sich und wagen nicht , ein klares Wort zu spir -
chen .

Die Resolution stellt zwar fest , daß deutsche
Parteien ohne jeglichie Gegenleistung ein System
unterstützen , das . sich nicht im geringsten geändert
hat , aber zu einem entschiedenen Wort , geschweige
denn zu emem Angriff auf die Regierungspar¬
teien , raffen sich di « Hslden des Negatünsmus
nicht auf . — Ja wenn Sozialdemokraten etwas

Aehnliches getan hätten ! Das wäre ein Freuden¬
tag für Horpynka geworden . Da Deutschbüraer -
liche die deutsch « Einheit vertaten , ist man gedruckt
und still .

Der enMche Streik .
Reu « versuche zur Beilegung ?

London , 20 . Oktober . ( StR. ) Man erwartet ,

daß beim Zusammentritt des Parlaments neu «

versuche zur Beendigung der Kohlenkrffe wer¬
de « unternommen werden . Tas - jetzt eingetretene
kühle Wetter wird diese Bestrebungen sicher noch
dringender machen . , ,

Der Generalrot des Kongresses der Trrwe -
unionen wird am Freitag in London zusammen¬
trete «. Di « Mitglieder des Vollzugsausschusses
der Bergarbeiter reisen in den Kohlenbezirken her¬
um und versuchen diejenige «, die die Arbeit wieder

ausgenommen haben , neuerlich für den Streik en

gewinnen . Sie werden Frettag «ach London zu -
rückkehren und dem Generalrat der Tradeunümen

ihre Vorschläge wegen Auferlegung des Embargo
auf ausländische Kohle und einer Sonderabgabe
für di « Tradeunionen vorlegen .

deutsch-tschechischen Mehrheit fest und klammert

sich an orefts Wort . Nachdem er das slowakische
Problem kurz gestreift hat , wendet er sich dem

wirffchastlichen Teile der Regierungserklärung zu .
In wirtschaftlicher Hinsicht würden die Natianal -

demokraien nie eine antisoziale Politik machen
(Widerspruch ) , doch würden sie sich bemühen , „die
Produktion von überflüssigen und un¬

fruchtbaren Lasten zu befreien " . Trotzdem
seine Partei keinen Vertrauensmann in der Re¬

gierung habe , werde der Staat von den National¬

demokraten doch immer das , was er braucht ,
ohne alle Konzessionen erhalten , weil
dies eben ihr nationaler Staat sei.

Dr . Franke ( tschech . Nat. - Soz. ) beschäftigt sich
zunächst in vielfach ironischen Ausführungen mit

den Vorgängen , die zum Verfall der allnationalen

Koalition führten , und schiebt die Schuld daran

ausschließlich auf das Ultimatum der Agrarier
wegen Einführung der Zölle . Auf dieses Ulti¬

matum konnte seine Partei dem damaligen stell¬
vertretenden Ministerpräsidenten nur mit einem

„ N e i n " antworten . Franke beschäftigt sich wei¬

ter mit der neuen Regierung , deren . unsichere
Grundlage er kritisiert , und bringt dabei einen

scharfen Seiten hieb auf die schwachen Tsche -

chffchkenntniste des gerade anwesenden Justiz -
ministerS Mayr - Harting an . Auf den Ein¬

wurf , daß ja auch BeneZ in der Regierung fitze ,
verwefft er den Zwffchenrufer an Svehla , der

dafür die Verantwortung trage . Die neue Mehr¬
heit könne, , so führt Franke weiter ausführlich
aus , nur auf ihre Zoll - und Kongrua - Traoition
Hinweisen ; sie sei eine Konjunkturmehr¬
beit , die den Unternehmerinteressen diene . Zum
Schluß erklärt er , daß seine Partei einen oppo -
sitionellen Standpunkt einnehme ; der Grad

dieser Opposition ( ! ) werbe aber davon

abhängen , ob die , Regierung seiner Partei eine

gewisse Mitarbeit in wichtigen wirtschaft¬
lichen , sozialen und kulturellen Fragen ermög¬
lichen werd « .

Der tschechische Sozialdemokrat Genosse To »

maZÄ führt aus , die jetzige Mehrheit habe , schon
vier ganze Monate anonym im Parlament gear¬
beitet . Man habe nach der Beamtenregierung eine

starke Regierung erwartet und es sei ein starkes
Stück , daß sich bis Regierung am Donnerstag dem

Haufe vorgestellt habe , ohne überhaupt eine Mehr¬
heit zu besitzen . Die Erklärung Kvehlas , daß die

Regierung dos alte Koalitionsprogramm über¬

nahm «, fti « in Fehler . Niemand könne ihm
dies glauben , da ja dieses Programm wegen
des Wwerstandes der Bürgerlichen schon seinerzeit
nicht mehr durchgeführt werden konnte . Heut «, wo

deren Stärk « noch gewachsen ist , habe dieses Pro¬

gramm natürlich noch weniger Aussicht auf Ver¬

wirklichung . Die heutige Entwicklung bewefft die

R' chtigkrit der Auffassung der tschechischen Sozial¬
demokraten , daß für die Völker der Tschechoslowakei
der Boden für eine schöpferische Zusammenarbeit
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Bom Baume des Bösen .
66 Von Marrel Berger .

„ Was soll es mit dem Doktor ? "

„ Der Giftmischer . . . . ! "
„ Aber Mensch . . . l "

Ich zuckte die Schultern , gab mich ruhig und

sicher , um ihn in der Getvalr zu behalten .
„ War der Felsenpfad nicht gangbar ? " fragte

ich.
Er machte Miene , sich auf mich zu werfen ,
„ Pfad ? Weg ? Nichts ! Mit Stricken banden

wir uns aneinander ; die fünf ersten stürzten auf
einmal ab ! Aber wartet nur ! wartet nur ! "

Ich fand es geraten , an den Rückzug zu den¬

ken . Eine zweite Gestalt tauchte aus dem Hofe
auf , der Kellner , der den Zusainincnstoß mit dem

Deutschen gehabt hatte . Er zeigte mit dem Finger
auf mich:

„Dieser hat nicht getrunken ! " heulte,cr .
. MovoN ? "
„ Bon dem Teufelszeug . . . von dem Gift -

trank ! "

Ich wandte mich zum Gehen . Der Zuletzt -
gekommene schickte sich an , hinter mir her zu trot¬

ten . Der Geiger schloß sich ihm an . Der Lärm

ihrer Schritt «, ihr Schnaufe », selbst ihr Stolpern
machte mir Angst . Glücklicherweise war ich noch

beweglich . Ich sprang über die Lejchen, die auf

den Stufen lagen . Mein « Verfolger fielen in der

Eile über sie hin . Unter Verwünschungen erho¬

ben sie sich wieder .

Ich flog förmlich über die Stufen hinauf ,
erreichte den ersten Stock . Ter Korridor war leer .

Ich öffnet « « inet der großen Gangfenster . Am

schon vorbereitet sei. Selbst die Nationaldemokra¬

ten hätten sich mit der deutsch - tschechischen Regie -
rung schließlich zufrieden gegeben und auch die

Deuffchnationalen erklären die deutschen . Minrster
nicht für Bolksverräter , sondern tverden mit ihnen
hinter den Kulissen nach dem Prinzip der Arbeits -

tellung fleißig verhandeln . Der haßer¬
füllte annsozialistische Gerst des Parlamentes auS

der Sommertagung hat sich trotz der versöhnlichen
Worte Zvehlas über das Verhältnis zur Opposi -
tipn nicht geändert , wie der Angriff auf die

Sozialisten im Senatspräsidium
beweist , der die ganze sozialistischeOpPo -
sition schwer provoziert . (Beifall . ) Die

Parte ? des Redner hat kein Vertrauen zur Regie¬
rung und kann ihre Erklärung nicht zur Kenntnis

nehmen ; sie wird aber auch in der Opposition wei¬

ter k o n st r u kt i v e Pmifik betreiben .

Zu der Debatte sprechen noch unter allgemei¬
ner Teilnahmslosigkeit der Kommunist KrLiak

und der tschechische Nationalsozialist Tukny , der sich
hauptsächlich mit wirtschaftlichen Fragen ausführ¬
lich befaßt . Der Kommunist Mondok schließt di «

Rednerliste .
In einer sachlichen Bemerkung reagiert der

Legionärsabgeordnete David auf eine Polemik
Stkkbrnys . Stk i br n y ergeht sich gleichfalls noch
in einer kurzen Polemik gegen Franke und Da¬
vids Replik , wobei er mit David - wiederholt in er¬

regte Auseinandersetzungen gerät . Auch Franke
bringt noch eine Bemcrfimg vor , die sich auf Stri -

brny bezieht .
Dann läuten nach einer kurzen Lüftungspause

endlich gegen halb 8 Uhr abends die Glocken zur
A b st i m m u n g und bald ist das Haus dicht be¬

setzt. Di « Präsenz auf Seite der Opposition läßt
leider zu wünschen übrig : so fehlen von den 40

Kommunisten nicht weniger als 12
Die Regierungserklärung wird mit 159 gegen

113 Stimmen zur Kenntnis genommen . Dafür
stimmen die Regierustzsparteien mit Einschluß der

Slowaken und Natwnaldemokraten ; bloß Kra -

m « f erscheint erst , nachdem schon die Stimmen

gezählt sind , und gebärdet sich zu seiner Umgebung
dann so, als ob er wirklich unabsichtlich zu
spät gekommen wäre . Auch Stkibrnh und

Trnobransky sowie die vier ungarischen
Christlichsozialen fehlen . Das Ergebnis der Abstim¬
mung wird von den Tschechischbürgcrlichen mit

Appmus entgegengenommen .
Die Abstimmung über das Expose « des Fi -

nanzmimsters wird airf Antrag Bradaks bis

nach der Verhandlung des Budgets im Ausschuß
und im Plenum verschoben .

Bon der restlichen Tagesordnung wird die De¬

batte über die Unwetterkatastrophen und die ande¬

ren Punkte vertagt ; nur die Ersatzwahl in den

Ständigen Ausschuß findet noch statt , wobei u. a.

an Stöle des verstorbenen Gen . Hillebrand Ge¬

nosse Hackenberg als Ersatzmann in den Aus¬

schuß gewählt wird .

Hierauf bringt der Borsitzende den bereits

veröffentlichten Protest unserer Fraktion gegen das

Abstimmungsprvtokoll jener Sitzung , in der über

die Kongrua abgestimmt wurde , zur Sprache .
Genosse Dr . Czech hatte gegen jene Abstimmung ,
die unter den schwersten Krawallen vor sich ging ,
vor allem eingewendet , daß die Enuntiationeu des

Vorsitzenden über die Abstimmung völlig im Lärm

untergingen , und verlangt , daß das Protokoll
durch die einfache Feststellung ersetzt werde , daß
infolge Lärmes nicht ahgestimmt werden konnte .

Der Vorsitzende verliest einen Präsidialbe¬
schlus; , der diesem Verlangen mit Rücksicht auf alle

möglichen Bestimmungen der Geschäftsordnung na¬

türlich di « Zustimmung versagt und die Mehrheft

bestätigt diese Entscheidung .
*

Die nächste Sitzung wird auf s chr l f t l i -

chem Wege «inberusen . Inzwischen soll morgen

und in der nächsten Woche der Bndgetausschuß sich
bereits mit dem Voranschlag für 1927 befassen .

Hofe wimmelte die wilde Horde von vorhin , um

einige Schreier vermindert . Fackeln qualmten dü¬

ster wie bei einem Begräbnisse . , Ein « humpelnde
Bersaunnlung , in der kaum einer mehr aufrecht
stehen konnte . Hohngelächter , Fluchen . . . So

oft ich einem Fackelzug begegne, leide/ich unter

derselben Zwangsvorstellung : Revolution , der

Pöbel , die Hydra mit den hundert Köpfen und

den tausend Leidenschaften, marschiert gegen ein «

Bastille . Blasse Gesichter ; ' aus den Unterdrückten

werden Gewalttäter , Mordbrenner, . . . . ! Und ich
taumelte bei dem Anblick «, der sich mir bot .

An einem Besenstiel , den AMon schwankend
auf der Schulter trug , steckte ein frisch abgeschnit¬
tener Menschenkopf . . . der Kopf des , Doktor

Pythius ! Wie hatten sie sich ftiner bemächtigt ?

Ich habe es niemals erfahren . Offenbar hatten

sie ihn bei lebendigem Leibe zu zerfleischen be¬

gönnen ; ein Auge war aus der Mhle gerissen ,
das ganze Gesicht war verschwollen und bmtüder -

ströuft . . . .
'

,

Ich erzütert «; mein « Haare sträubten sich.
Mein Gott , das gleiche Schicksal drohte ohn« Kvei -

fel mir , der ich durch einen wunderbaren Glücks¬

zufall oder durch die Ironie des Schicksals bis¬

her verschont geblieben war und hoffen durfte . . .

Wohin ? An diesem mittelalterlichen Schlofft

nmßte es doch Verstecke geben ! 9tur fort !

Am Galopp rannte ich durch die Gänge , riß

alle Türen <urf, die nicht verriegelt lvaren . Ich

suchte einen Schlupfwinkel , ein Asyl, lvo ich mich

verbergen , verteidigen konnte . In allen Zimmern ,
di « ich betrat , herrschte gesteigertes Grauen .

Herr und Frau Hourloubeyre lagen überein¬

ander in ihrem besudelten Bett . Umgeworfene
Stühle , Spirren von Erbrochenem , Banknoten , die

der Wind aus einer hastig geöffneten Kassette über

den Boden verweht hatte , erweckte » den Eindruck

einer abscheulichen Orgie. Den Tod dieser KriegS -

gewinner flößte mir kein Mftleid ein .

Einen Augenblick später stand ich im Appar¬

tement der Familie Lesparrat . Ich fühlle , daß
mein Eindringen unschicklich war und entschul¬

digt « mich be : dem General , der mir , in einen

Radmantel gehüllt , entgegentrot . Er legte den

Finger an die Lippen .

Auf dem breiten Himmelbette waren die bei¬

den Frauen ausgestreckt , Frau von Somalis , di «

eben ihre letzten Seufer von sich gab und ihre

Mutter , im' qualvollsten Stadium der Vergiftung ,
von Schmerzen zerföltert und bei vollem Bewußt¬

sein . Als tapfere Soldatenfrau biß sic sich in die

Lippen , um nicht zu schreien.
„ Was führt Sie zu mir ? " fragte der General

in gefaßtem Tone .

„Nichts . . ", stammcltc ich; „ich will Ahnen
nur . . . mein « Unterstützung anbieten . "

„Unnütz " , sagte der Me halblaut - „ Der Dok¬

tor hat mir ercklart , daß es keine Hilft gibt . Uebri -

gens wollt « er wiederkommen . Haben Sie ihn

nicht gesehen ?"
,Missen Sic nicht , daß unten Revolution aus¬

gebrochen ist ? Schrnachdolles hat sich ereignet .

Pythius ist ermordet ! Wenn ich Ihnen einen Rat

geben darf , wäre es der , Ähre Tür zu versper¬

ren . " . .

„ Ich werde sic zu empfangen wissen ", er¬

klärte er .

Seine Ruhe gefiel mir . Ich fragte ihn leise,

ob er die Wirkung des Giftes nicht verspüre .
„Doch" , gab er zu . „ Es ist sehr schmerz¬

voll . "

Speichel bcuctzte ftinen zernagten Schnurr¬

bart . Er bat mich , chm zu helfen , sein« Frau auf

den Diwan zu transportieren ; er wollte chr er¬

sparen , daß sie neben ihrer Tochter , die bald tot

sein mutzte , liegen bliebe . Fast wäre mir bei die¬

ser Hilfeleistung übel geworden ; aber der Blick

deS Generals hatte solche Macht über mich , daß
ich aufrecht blieb wie er , der bis zum letzten Mo¬

ment aushielt . An der Tür schüttelte er mir zum

Abschiede dankend die Hand und ich mutzte mir

sagen , daß dieftr Henker vom Chemin des Dames ,
der Mörder des Oberstleutnants Armingault we¬

nigstens di « Haltung bewahrt hatte .

Am Ende der Galerie stieß ich auf ein leeres

Zimmer, das mir durch ftine Größe auffiel . Auf
einem umfangreichen Empireschreibtische häuften
sich Papiere in Numerierten Aktendeckeln unb Ord¬

nern . Wessen Arbeitsraum hatte ich betreten ? Ein

Bogely der mit eigenartigen nervösen Schriftzü¬
gen bedeckt war , erregt « mein Interesse . . . j

Englisch ! Ah, ich war bei Lord Paddock ! Die

Bezeichnung „streng vertraulich " auf dem Akte ,

veranlaßte mich, ihn zu lesen . Es handelte sich
um die Einleitung von Repressalien . . . Irland !
Ein ausführlicher Plan , ein « Anzahl von verdäch¬

tigen Persönlichkeiten in eine Falle zu locken .

Em lokaler Aufruhr sollte provoziert werden , für
den chnen dann di « Verantwortung zugeschoben
werden soll«. Dann hatte nun sie und ftiner

durfte lebend entkommen . . . Ein kompromit -
tierendes Dokument ! Der Minister mußte um

seine sechzigjährige Haut arg besorgt gewesen ftin ,
wenn er geflohen war , ohne es zu vernichten . Alle

Beschuldigungen, di « gegen ihn erhoben worden

waren , fielen mir ein . Dieser Graukopf hatte v « !

Unheil ausgebrütrt und ftin Ende war keines in

Schönheit.

Gorssetzung folgt . )
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Mrgerregierung und Arbeiterklasse .
Rede der Genossen Dr. Heller im Senate .

In der gestrigen Sitzung des Senates

sprach als erster Tebattercdner zur Regie «
rungserklärung Gen Tr . Karl Heller Er

führt « aus :

Wir stehe « heute vor der Tatsache , daß wir

innerhalb eines Jahres die vierte Regie¬
rung vor uns haben . Diese Tatsache wider¬

spricht doch einigermaßeil den Ausführungen des

Herrn Ministerpräsidenten von der Schaffung
der Tradition und Kontinuität der Regierungen .
Wer daß die allnationale Koalition durch eine

Koalition der bürgerlichen Parteien ersetzt wurde ,
begrüßen wir . Wir wußten vom Anfang an ,
vom ersten Tage des Bestandes dieses Staates ,
daß dies der Weg der Entwicklung sei «
«ruß . Wir haben gewünscht , daß dieser natür¬

liche Weg gegangen werde , daß es zu dieser
Koalition lamme , zum

Zusammenschluß aller Gegner der Arbeiter¬

schaft in diesem Staate .

Der Anfang der Regierung der bürgerlichen
Parteien ist nicht gerade ein besonders impo¬
santer, denn in dem Zeitpunkte , in dem der Herr
Ministerpräsident , der Führer dieser Regierung ,
der auch der Führer früherer Regierungen war ,
der also ein Berwandlungskünstler per cxeellenee
ist , feine Erklärung abgab , war noch nicht ein¬
mal eine Mehrheit für diese Politik vorhanden .
Die erst in den allerletzten Tagen mit vieler

Mihe und Not zusammengcleimte Mehrheit aber

ist nur für diese eine Regierungserklärung vor¬

handen , durchaus jedoch nicht eine ständig «
Mehrheit . Bei den , Inhalte der Erlläruna er¬
innere ich mich an das Wort : „ Nie sollst du

mich befragen , noch wiffens Sorge tragen , wo¬
her ich kam der Fahrt , noch wie mein Nam ' und
Art . " Wenn etwa ein Mann , der die letzten
Vorgänge bei uns nicht mitgemacht Hot, diese
Erklärung liest , so wird er aus dieser Erklärung
nicht erfahren , daß

Regierung Angehörige der deutschen Parteien
eingetreten

sind, denn ängstlich l ) at es der Herr Minister -
Präsident vermiede », Namen , Stand und Ruf
der neuen Minister ' bekannt zu geben . DaS
Wort deutsch kommt überhaupt in der ganzen

Regierungserklärung nicht vor . Der Herr Mi¬

nisterpräsident mußte so viel Rücksicht auf an¬
dere Teile der neuen Majorität nehmen , daß er

nicht einmal die Dinge beim wirklichen Namen

nennst , durfte , wenn er nicht Gefahr laufen
wollte , von Anfang an schon diese neue Mehr¬
heit zu gefährden .

Der Herr Ministerpräsident hat davon ge¬
sprochen, daß die Grundlage der Tätigkeit der
neuen Regierung im tvesentlichen die im De¬

zember v. I . vorgetragene uiü * genehmigte Re¬

gierungserklärung sein wird . Er hat werter da¬
von gesprochen , es sei dies notwendig , um die

Kontinuität in der Entwicklrrng des Staates zu
dokumentieren und um eine Tradition des Ver¬
trauens der Bevölkerung zu dem Programm zu

begründen. Wenn man von Kontinuität spricht ,
wenn » ran davon spricht , daß die jetzige Regie¬
rung nichts anderes eigentlich ist als erne Fort¬
setzung der Regierung vom Dezember 1925 , dann
ist es jedenfalls höchst sonderbar , daß damals em
Teil der jetzigen Regierungsparteien gegen die

damalige Regierungserklärung , gegen oaS da¬

malige Programm der Regierung gesprochen und

gestimmt hat , lvährend dieselben Parteien für
diese ' Regierung und Regierungserklärung , die

nichts anderes als eine Fortsetzung der damali¬

gen ist , sprechen und stimmen werden . Damals ,
am 18 . Dezenlbcr 1925 , sagte Herr Senawr

Luksch : „ Wir klagen dieses allstaatliche System
an , das seinem Wesen und seiner Absicht nach
unserem Vvlke schweres Unrecht und unermeß¬
lichen Schaden zugefügt hat ! " Herr Senator
Luksch hat weiter gesagt :

„ Wir erblicken in seiner inneren Unwahrheit
die Wurzel aller Uebel , an denen dieses Staats¬

wesen krankt Fest auf dem Boden unserer ange¬

stammten Heimat stehend , erklären wir , di^eS
System und seine Auswirkungen rücksichtslos ge¬

meinsam bekämpfen zu wollen , bis das erlitten «

Unrecht wieder gutgemacht ist . "
Es mag Ihnen nicht ganz angenehm sein ,

daß man die Dinge gerade heute vorbringt . Sie

können die Tatsache nicht ableugnen , daß Sie an
einer Regierung beteiligt sind , die das Pro¬
gramm vom Dezember 1925 als das ihrige er -
klärt hat , ein Prvgramni , das sie damals be¬

kämpft haben . Mir erscheint Ihre Haltung nicht
als eine Kontinuität des Programm - , sondern
als

Kontinuität der Programmlofigkeft und als

«in « Tradition der politischen Gesinnungs¬
losigkeit.

Jeder A- B- E- Pvlitiker und auch der Herr

Ministerpräsident Svehla sollten wissen , daß der

finanziellen und wirtschaftliche » Konsolidierung
unbedingt die politische und nationale

Konsolidierung vvrausgehcn muß . Nun nüichte
ich fragen, ob Sie in , Ernst behaupten können ,
daß wir politisch oder national konsolidiert sind ,
<4 wäre denn , daß der eine oder andere An¬

sager der deutschen Agrarpartei irgendwo ein

Restgütchen oder gar ein Stückchen Wald erhal¬
len wird . Wert » man das als politische oder na¬
tionale Konsolidierung ansehen will , so ist das

Geschmacksache. Aber mehr haben wir bisher
Nicht gehört . Wir haben in allen Erklärungen
gehört und in allen Zeitnngen gelesen , daß an
den bestehenden Verhältnissen nicht das geringste

geändert werden wird . Wenn Sie das politische
und nationale Konsolidierung nennen , dann be¬

wundere ich Ihre Bescheidenheit , die ich
sonst zu bewundern nicht gar zu oft Gelegenheit
hatte .

Als die Sprachenverordnungen erschienen ,
hat der Senator Luksch nach meiner Rede im

Senat gesagt :
„ Zdehla hat bewiesen , daß er kein Staats¬

mann mit politischer Einsicht ist, die Verordnung

ist nicht nur moralisch verwerflich , sie ist auch

Verfassungsgesetz - und vertragswidrig und daher

ungültig , und wir verlangen den Widerruf der

uns zuteil gewordenen Vergewattigung . "

Nuil , die Verordnung besteht heute noch , mit

ihr wird noch bei uns Recht gesprochen , und

» war auf Grund der Verordnung des deutschen
Justizministers , und diese Verordnung wird vom

deutschen Minister für öffentliche ' Arbeiten ge¬
handhabt . Dieselbe Verordnung , die die Deutsch¬
bürgerlichen als verwerflich , verfaffungs - und

vertragswidrig bezeichnet haben . .
Wir haben in der Regierungserklärung auch

nur sehr oberflächliche Worte darüber gelesen, wie

sich die Regierung

di « Lösung des nationalen Problems

vorstellt . Wir stehen auf der » Standpunkt , daß
das nationale Problem in diesem Staate nur ge¬
löst werden kann durch - den Ausgleich von

Volk zu Volk . Das , was jetzt geschieht, das

ist - aber kein nationaler Ausgleich , und dre Po¬
litik , welche die deutschen Parteien heute betrei¬

be », rechtfertig unser Verhalten in den acht
Jahren , in denen wir die Anbote bezüglich der

Bildung einer Einheitsfront als nichts anderes

bezeichneten als einen Schwindel , ein Schwin¬
de , der seinen Ausdruck findet in ihrem jetzigen
Verhalten
( Ich wende mich nun der Besprechung der

wirtschaftlichen Frage «

zu / Der Herr Finanzminister hat uns zwar heute
einzureden versucht , daß es eine Wirtschaftskrise
in diesem Staate kaum gebe, aber meine Herren ,
wer draußen bei uns unter den Menschen lebt ,
der weiß , daß cs eine Wirtschaftskrise kn einem

sehr bedeutenden Umfange gibt und daß man

dieser Wirtschaftskrise nicht so beikommen kann ,
wie es in der Regierungserklärung geschehen ist .
Die Regierung erklärt , sie werde dre Krise erst
umsichtig studieren und dann einareisen . DaS
wird von einer Krise erklärt , die schon Monate
lang dauert . Wir stehen knapp vor dem Winter ,
vor der Gefahr der Verschärfupg der Krise . Trotz¬
dem hgt die Regierung bis heute nicht das Ge¬

ringste getan , obwohl sie von den Gewerkschafts¬
organisationen aller Richtungen seit Monaten

schon auf die drohende und hereingebrochene
Kmse aufmerksam gemacht wurde . Der Herr
Minister hat uns beute erzählt , daß eS nach sei¬
ner Schätzung im August in der Tschechoslowakei
76 . 000 Arbeitslose gegeben habe . Dies « Zahl '
entspricht nicht der wmlichen

Arbeitslosigkeit .

Nach 13 Wochen hört die Arbeitslosenunter¬
stützung auf und von da ab geht der Arbeitslose
auch der Evidenz verloren . Es ist unmöglich ,
die wirkliche Zahl der Arbestslosen anzugeben .
Wer aber am Lande draußen ist , sieht , wre die

Zahl der Mtglieder der Krankenkassen abnimmt ,
sucht , wie der Bettel überhand nimmt , sieht , daß
unzählige Arbeitslose bei den Arbeitsvermitt -
lungSanstalten sich anstelle « oder auf der Straße
herumlungern uno weiß dann , daß die Zahl der

Arbeitslosen eine ganz ungeheure sein muß , und
waS neben der Arbeitslosigkeit am meisten auf
die Arbeiterschaft drückt , ist die Kurzarbeit, ^
ist das Arbeiten in drei , vier Schichten oder das
Arbeiten eine Woche und das Aussetzen in der

nächsten Woche . Wer einen Begriff bekommen
will von dem Umfang , den die Krise in unserem
Staate angenommen hat , der möge sich folgende
Ziffern vergegenwärtigen : Allein im Bezirke
K o m o tau waren im Jahre 1920 8294 Arbei¬
ter in der Metallindustrie beschäftigt . Heute sind
eS nur noch 2639 , also nicht einmal der dritte
Teil von damals . Im Revierbergamtsbezirk
Komotau waren im Jahre 1918 7800 Berg -
arbeiter beschäftigt , heute 4000 . Die Hälfte ist
weggefallen, arbeitslos geworden . Im Briixer
Revier werden durchschnittlich vier Schichten die

Woche Verfahren , d. h. zwei Tage in der Woche
sind die Leute durchschnittlich arbeitslos . Da¬

gegen ist die Leistting der Bergarbeiter von 15 . 7
auf 24 . 2 Tonnen im Tag gestiegen , also eine

Steigerung von mehr als 50 Prozent gegenüber
einer Senkung des Verdienstes von Ä2 Kronen
im Jahre 1921 , auf ungefähr 160 bis 170 Kro¬
nen pro Woche im Jahre 1926 . Illso :

«ine Steigerung der Leistung nm mehr als

50 Prozent und eine Senkung der Löhn «
gleichfalls um 50 Prozent .

Nicht viel anders als im Bergbau ist die Si¬
tuation in der Textilindustrie . Eine Zahlung der
Union der Textilarbeiter hat ergeben , daß 40

Prozent vollbeschäftigt sind , 44 Prozent kurzschich¬
tig und 16 Prozent arbeitslos . Dabei vcrorenen
die Kurzarbeiter in der Textilindustrie 70 bis

80 Kronen wöchentlich . Meine Herren , das ist
die große Not , das ist das große Eloyd , das über

uns hereingebrochen ist . In Warnsdorf , in einer

Stadt von ungefähr 25 . 000 Einwohnern , gibt es

5300 Kurzarbeiter . Wenn sie die Zahl der Ar¬

beitenden in diesem Ort hoch schätzen, so werden

es 12 . 000 sein , davon arbeiten 5300 Menschen
mir drei bis vier Schichten in der Woche. Und

wie geht es diesen Arbeitslosen ? Wir haben vom

Finanzminister über das

Genter System

sehr schöne Worte gehört und ich finde eS voll¬

ständig begreiflich , daß der Herr Mnister von

feinem Standpunkte mit dem Genter System
einverstanden ist . Für das Jahr 1927 find im

Budget als Unterstützung für die Arbeitslosen
10 . 5 Millionen ausgeworfen. Das ist alles , was
der tschechoflowakifche Staat für die Arbetts -

lvsen zur Verfügung hat . Das Genter System
mag fiir normale Zetten zureichen , aber schon
bei der Beratung des Gesetzes haben wir daraus
hingewissen und verlangt , daß Vorsorge getroffen
wexoe für abnormale Zeiten , für dre Zeit der

Wirtschaftskrisen . Es ist nicht möglich , die Ar -

bettswfenunterstützung auf 13 Wochen zu be¬

schränken , wenn wir Krise « haben , in denen un¬
sere Leute vier , fünf , ftchs Monate und darüber
arbettsloö sind . Es ist nicht möglich , die Lasten
aus die Gewerkschaften abzuwälzen , weil die Ge¬

werkschaften unter dieser Last der ungeheuren
Arbeitslosigkeit zusammenbrechen müffen . Gibt
eS doch Gewerkschaften, welche im vergangene «
Jahre mehrere Millionen für Arbeitslose ausge¬
geben haben . Beträge, die hereingebracht werden
müffen , durch Beitrage der Mitglieder , die selbst
unter Kurzarbeit und Arbeitslosigkeit leiden . Mit

theoretischen Abhandlungen , wie sie der Herr
Finanzminister heute hier gegeben hat , ist uns
nicht gedient . Wir verlangen Antwort auf die
Frage : Wovon sollen die Arbeitslosen nach drei¬
zehn Wochen leben ?

Der Herr Finanzminister sprach sich gegen
jede künstliche Einwirkung auf die Wirtschaft aus .
Nun , wir glauben , daß die Einführung der Zölle
im heurigen Jahre eine sehr künstliche Einwir¬
kung auf die Wirtschaft war , die heute schon ihre
verderblichen Folgen zeittgt . Will der Herr Fi¬
nanzminister etwa leugnen , daß Getreide , Mehl ,
überhaupt die vegetabilischen Stoffe setther um
23 Prozent im Preis «, das Fett , Fleisch im
Durchschnitt um 13 Prozent , um 12 bis ' 13 Pro¬
zent gestiegen sind , daß Kartoffeln heute bei unS
draußen Aon 1 . 40 L das Kilogramm kosten ,
daß das Korn gestern an der Prager Börse bis
auf 198 gestiegen ist , das damals im Jutt , zur
Zeit der Beratung der Zollgesetze , auf 135 stam >?
Daß Weizenmehl um 70 Heller im Preise setther
gestiegen ist , worin namrlich der Zoll um 60
Heller mit darin ist , daß Zucker seit einem halben
Jahre von 5 . 10 K auf 5 . 70 und 5 . 80 K gestiegen
ist ? Wir haben anläßlich der Beratung der Zoll¬
novelle berechnet , daß die

Folge « der Teueruug

für eine fünflöpfige Familie die sein werden , daß
die Lebenshaltung auf das Jahr berechnet um
ungefähr 700 bis 800 Kronen teuerer werden
wird . Heut « ist durch die Kartoffelteuerung apf
ein « fünflöpfige Familie berechnet schon ein Be¬
trag von 270 Kronen heraus , für das teuerere
Mehl 450 Kronen , für Zucker 200 Kronen , so
daß wir aus diesen drei Artikeln allein ein « ver¬
teuerte Lebenshaltung von 920 Kronen für ein «

fünflöpfige Familie haben .
Und das getraut sich der Herr Finanzminister ,

unS heute zu erzählen , daß es eine Teuerung
überhaupt nicht gibt , daß die Indexziffer nicht
bedeutend gestiegen fft ! Am grünen Tische rechnet
sich der Herr FinanMinister aus , daß wir keine

Teuerung haben , sind draußen auf dem Laden¬
tisch be' ählen unser « Leute , die einkaufen müffen ,
die Teuerung sehr hart , bezahlen die Zölle , von
denen die Christlichsozialen in einem Flugblatte
erklärt haben , daß sie ' nicht zu einer Bevteuerung ,
sondern zu einer Verbilligung der Lebensmittel
sichren werden .

Während in Deutschland der Reallohn der

Arbeiter von ungefähr 62 auf 67 gestiegen ist , ist
bei uns der Reallohn der Arbeiter von 61 auf
55 gefallen, d. h. , daß die Arbeiter nunmehr un¬

gefähr die Hälfte deffen zum Leben verdienen , war

sie vor dem Kriege verdient haben .
Der Herr Mnister hat heute sehr viel da -

von erzählt , wie unserer Wirtschaft aufzuhelfen
wär « . Er hat sehr milde angedeutet , daß bis

zu einem gewissen Grade auch unsere Unterneh¬
mer einige Schuld am Zurückgang unserer Wirt¬

schaft tragen . Aber Tatsache ist, daß gewiß einen

Großteil der Schuld am Rückgang unserer Wirt¬

schaft

di « Zurückgebliebenheit unserer Unterneh¬
mungen und unserer Unternehmer

trägt , derjenigen Unternehmer , die im alten

Oesterreich durch die Hochschutzzölle gegen jede
Konkurrenz geschützt waren und infolgedeffen
jede technische Ausgestaltung ihrer Betriebe un¬

terlassen haben . Dieses System des Hochschutz -
olles , der Ausschaltung der ausländischen Kon¬

kurrenz auf weiten Gebieten hat die Tschecho¬
slowakische Republik vom ersten Tage an beibe¬

halte « und hot hier dazu mitgewirkt , daß unsere
Unternehmungen im Gegensätze besonders zu
denen in Deutschland die - sich technisch ungemein
vervollkommnet haben und uns mit ihren tech¬
nischen Einrichtungen auf der ganzen Welt Kon¬

kurrenz macken , zurückgeblieben sind .
Wer trogt die Folgen , die Lasten der gan¬

zen Jndustriekrise , des Niederganges unserer
Wirtschaft ? Dock wohl nahezu ausschließlich die

Arbeiter in dieftnr Staate , Hie an ihrem
Lohne seit dem Jahre 1920 und 1921 die Hälfte
nachlassen müßten , während insbesondere unsere
Großindustrie wahrhaftig nicht zu bedauern ist .
Unser Baugewerbe liegt darnieder , es wird we¬

nig gebaut , unsere Bauarbeiter haben nicht ein¬

mal im Sommer Beschäftigung und d: e Königs -
Hofer Zementfobrik zahlt 55 Prozent Dividende ,
80 Kronen gegen 60 Kronen im Vorjahre aus .
Sie hat einen Reingewinn von 10 . 1 Millionen

gegen 6. 8 Millionen im Jahre 1924 . Diese

Reichskonlerenz - er Bergarbeiter .
Am 27 . Oktober in Prag .

In der am 20 . Oktober l . I . stattgefundeuei :
Sitzung faßten die koalierten Bergarheiterver
bände nach Berichterstattung aus der Sitzung der

Exekutive des Internationalen Bergarheiterver
Landes und nach Durchberatung verschiedener
Angelegenheiten den Beschmß , für den 27 . Oktober
1926 nach Prag eine ReichÄonserenz der Berg
arbeiter einzuberufen .

HHMMNHMMMMMMMaMMe

Industrie mit ihrem hohe « Gewinn

verteuert das Bauen , sie macht das Bauen uu -
m" lich , nicht aber der Mieterschutz , auf den dos

so gerne abgewälzt wird . Wenn eine Industrie
in einem Jahve 55 Prozent des Aktienkapitals
verdient , dann kann nmn sich niHt wundern ,
wenn nicht gebaut wird . Und wahrend unsere
KohlcAarbeiter zum guten Teil unterernährt und

verhungert sind , hat die Brüxer Bergbaugese ^
schäft einen Reingewinn von 6 . 6 Millionen er¬

zielt und eine Dividende von 60 Kronen gegen¬
über 45 Kronen im Vorjahre verteilt , die Nord -

böhmische Kohlenwerkgesellschaft einen Reinge¬
winn von 4 . 8 Millionen erzielt und eine DÄ -
dende von 88 Kronen gegen 68 Kronen im Jahre
1924 ausgeworfen und die Berg - u. Hüttenwerk¬
gesellschaft einen Reingewinn von 24K Millio
neu und eine Dividende von 92 Kronen . Dabei

haben alle diese Gesellschaften reichliche Abschrei¬
bungen gemacht , reichliche Tantiemen bezahlt , die

Berg , und Hüttenge ' ellschafl allein an Tantiemen
1. 6 Millionen . Alle diese Gesellschaften haben
ihr Kapital ganz kräftig vermehrt und trotzdem
waren sie in der Lage , so hohe Reingewinne zu
befahlen . Wer verschafft ihnen diese Reinge¬
winne ? Die Arbetter durch chre erhöhte Arbeits¬

leistung und infolge der erniedrigten Löhne . Der

Zucker muß teuerer werden , aber die 9testomi - er
Zuckerraffinerie hat im Vorjahre 25 Prozent Di¬
vidende bezahlt , also ein Viertel ihres Aktienta -

pitaleS , in einem Jahve verdient . Die Kosten der

ganzen Krise tragen einzig und allein die Ar¬
beiter . Aber nicht nur den Arbeitern auch ande¬

ren , Schichten der armen Bevöl¬

kerung will man jetzt an den Kragen gehen .
Scheut man sich doch sogar nicht anzukündigen ,
daß Man den Invaliden , insofern sie nicht
mit mehr als 25 Prr ^ ent invalid sind , die Jnoa -
lidenunterstützung wegnehmen wird . In den

Zeiten der Arbeitslosigkeit, des ungeheuere » An¬

dranges der Arbeiter zu den Arbeitsstätten , fin¬
den Invalide , die mit 25 Prozent Einbuße an

ihrer Arbeitsfähigkeit erlitten haben , überhaupt
! keine Beschäftigung mehr . So sieht die ■ Für¬
sorge des Staates aus . DaS ' sind die erste »
Früchte der bürgerlichen Koalitionsregierung .
Abbau der soziale » Lasten und der sozialpoliti¬
schen Errungenschaften ist die große Parole .

An den furchtbaren Erscheinungen , au der

Arbeitslosigkeit in diesem Staate ist die Wirt -

schaftSpolittk , die Finan prllttik dieses Staates , die

Einführung der hohen Zölle schuld ,

die vom ersten Tag « an verfehlte Wirtschaftspolitik
dieses Staates .

DaS ist nicht eine Feststellung , die wir vom

ersten Tage an , an dem wir hier gesprochen haben ,
gemacht haben . ES bereiten sich im Wirtschafts¬
leben große Dinge vor .

Der Prozeß der Konzentratton de « Kapitals

geht immer weiter fort . Die großen Trusts , dir

man jetzt in Deutschland gebildet hat , der Zu¬
sammenschluß der Eisenirckustrien Deutschlands ,
Frankreichs , Belgiens und Luxemburgs , dem auch
die Eisenindustrien anderer mitteleuropäischer
Staaten angeschloffen werden sollen , sind unge¬
heuer « Ereignisse . Aber wer glauben wollte , daß
dieses Ereignis ein Aufblühen der Wirtschaft
oder eine Verbesserung der Lage der Arbeiter zur

Folge haben wird , der wird sich täuschen . Es

ist du « Weg , den der Kapitalismus gehen muß ,
der Weg , der die Großunternehmungen zusam -
menfaßt zu großen Gebilden , - der über kleine lln -

ternehmungen mit Vernichtung ihrer Existenz
hinwegschreitet . Es ist das der Weg , der nur die

Wahrheit deffen beweist , was der Sozialismus
vorausgesagt hat . Sine Lösung der großen Fva -

gen der Wirtschaft ist die Vertrustung dieser
nicht . Sie wird wohl reiche Gewinne der daran

beteiligten Unternehmungen bedeuten , eine Ver¬

teuerung der Preise mit sich bringen und neue

Lasten auf die Bevölkerung wälzen - Dasselbe
gilt von dem großen Versuch der Bankmagnaten ,
der nichts anderes fft , als ein Versuch des Finanz
kapitals Europa zu beherrschen .

Ich erkläre zum Schlüsse , was ich eingangs
erwähnt habe . Atr begrüße « die Wandlung , die

hier in diesem Staat « vor sich gegangen ist . Sic

ist di « Erfüllung unserer Wünsche , wir begrüßen
es , daß di « bürgerlichen Parteien zusammenge¬
kommen find , obwohl wir wissen , daß di « Herr¬

schast der bürgerlichen Parteien nicht « andere «

bedeutet , al » « in « weiter « Belastung , eine wei¬

tere Bedrückung , ein « weiter « Versklavung des

« Leitenden volles . Ihr entgegenzutreten , das

Boll auftuklären über das Wesen dieser kapitali¬
stischen Regierung , das Volk oufzvklären über

daS Wese « der kapitalistischen Staaten überhaupt ,
das ist unser « Aufgabe geworden . Wir gebe « der

Hoffnung Ausdruck » daß wir in diesem Kämpft
gegen diese bürgerliche Regierung , in dem

Kampf ? gegen die unumschränkte Herrschaft des

Kapitalismus in dieftm Staate Bundesgenossen
bei den Arbetter « der anderen Stationen finden
toetben . ( Lebhafter Beifall . )
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bis 560 K auf K 625 . Auch das Steigen
KartoffÄpreise geht in gerade ; » beängstigen «
Weife weiter , und hat schon die Höhe von

L erreicht . Einfuhrbewilligungen für aus -

ahgsörochen . Die j
Tonuvrswg jta-i For»sch<. i . inche Politik im Ruudsuul — in

Deutschland . Genosse Dr . Karl Renner , der

Netteres Steigen der Preise .

An der dienstägigen Produktenbörse sind die

Preise abermals gestiegen , wahrscheinlich wollte

die Börse den neuen Regierungsparteien damit
eine Freude bereiten . Insbesondere Kornbauern

und Getreidehäudler können sich des Lebens

freuen , denn der Preisanstieg des Korns ist ein

unaufhaltfainer . Im Juni war der Preis des

Korns 135 , vorige Woche 193 . Dienstag aber

198 . In demselben Augenblick , da die Regierung
eine Verordnung über die Vermahlung des Korn -

inshls herausgibt , welche angeblich ; nr Bcrbilli -

gung des Kormnehls führen werde , erhöht die

Börse die Kornpreise , so daß die Mensche « von

rum an schlechteres Brot hoben werden , zugleich
aber den Trost , das schlechtere Brot teuerer he¬

chten ; u können .

Gleichartig mit den Kornprcisen gehen die

Preise der Hülsenfrüchte hinaus . Gelb « Erbsen
sind von Amana August von 190 bis 230 X, nun¬

mehr aus 273 bis 300 K gestiegen , Linsen von

450
der
der
110 WWW
ländische Kartoffeln werden zwar erteilt , aber

nut für agrarische Genossenschaften . Die organi¬
sierten Konsumenten wecken ausgcsckoltet . Was

dabei hcvauskommt , zeigt ein « Nachricht des

„ Pravo Lidu " , daß in den Kaffeehäusern
Preßburgs ei « lebhafter Handel

mit solchen Einfuhrbewilligungen
getrieben wird . Es ist dieS angesichts der

Teuerung und der Notlage der Arbeiterschaft ein

unerträglicher Hohn .

An ein Eingreifen der Regierung angesichts
dieser Entwicklung ist bei den heurigen Machtver¬
hältnissen im Parlament nicht ; u denken . Bei

dieser ^ Art Völkerversohuung gedeihen nur Groß -
grurchirsttzer urrd Scherer .

Seaat .
Engti « über die Wirtschaftskrise . —

Genosse Dr . Heller über die politische
« nd wirtschaftliche Laac .

. Die gestrige Sitzung des Senates brachte zu¬
nächst «ine Rede des Finanzminrsters Dr . Eng »

über die Wirtschaftsverhältnisft im Lande ,
eine der reaktionär st en Ministerreden ,
di « « an in der Tschechoslowakischen Republik je
gehört hat . Der einstige Sozialpolitiker ist nun

vollends zum wissenschaftlichen Wortführer der

Bourgeoifi « geworden , desfen theoretisch « Aus¬

führungen nur dazu diene », jeder Antwort auf
die konkreten Fragen unseres Wirtschastslebeus ,
insbesondere der Teuerung und Arbeitslosigkeit
auszuwcichen .

Di « Antwort auf diesen Herzeusergutz der

lapitalistischen Reaktion erteistc sofort Genosse
Dr . Heller , der dem rosarote » Bilde , das der

Herr Fiuauzmiuister von der Wirtschaftslage ge¬

zeichnet hatte , das graue Bild deutschen Arbeiter¬

lebens in der Tschechoslowakei entgegenstellt «. An

der Hand unleugbarer . Tatsachen wies unser Ge¬

nosse nach , wie ans dem Elend der Arbeitenden di «

Gewinne d <r Kapitalisten abgepreßt werden , wie

diejenigen , welche die Reichtümer des Landes

schaffen , von den Aneignern dieses Reichtums in

Rot und Elend gestoßen werden .

Nicht minder schlagend war die Abrechnung
mit den drutschbürgernch «» Regierungsparteien ,
denen Genoss « Heller die Worte und Anschauun¬

gen ins Gedächtnis rief , welche st « noch vor we¬

nigen Monaten geäußert hatten . ? Di « BKlom -

menheit aus den Bänken der Agrarier und Christ¬

lichsozialen zeigte , daß unser Sprecher ins

Schwarz « getroffen hatte .

Nachstehend der Sitzungsbericht :
*

. Die Setzung wurde nm 4 Uhr nachmittags
eröffnet . ' Im Einlauf befindet sich u. a . er «

Antrag des Senators Donar ( Agr. ) auf Em -

fetzüng ' eines neuen Ausschusses für Fingen der

Lc iaioersicheiung , was natürlich keinen anderen

Sinn hat , als die bestehenden Gesetze zu ver¬

schlechtern . Ter ^Interpellation der Regierungs -
parlrieti betreffend die augcivbtickkchcn wirtschaft¬
lichen Berhättmsse wird ebenso die Dringlichkeit !
zuerkannt wie der Interpellation unserer Ge¬

nossen wegen der Wirtschaftskvise , Teuerung und

Arbeitslosigkeit und einer andere » ! wegon der

Wäre Gajda . Die Debatte über diese Inter¬

pellationen wird mit der über die Regierungs¬
erklärung verbunden .

'
Darauf ergreift

Finanzminister Dr . Engli »

das Wort , mn die eingeäracknvn - Interpeüatwnen
irber die Wirtschaftslage zu beantworten . Er

führt u. a . aus :

Tic Tschechoslowakei ist ein Export -
staat , der wirMjaUiche Znsainnrenhomg mit

de - m Ausland ist ein viel stärkerer als bei anderen

Ländern . Wir müssen also bei ollem , was wir

unternehmen , an die Äonkurvcnzfähigkeit mit

dem Auslande denken . Bon dem Wirtfchasts -
vettsehr mit den anderen Ländern ist auch unser «
Währung abhängig , die eine der stabilsten in

Europa ist. Ende September 1925 war der

Notenumlauf von 7839 Millionen Lv mit 1732

Millionen gedeckt . Ende September 1926 ein

Notepunttauf von 7510 Millionen mit 2520

Millionen in Gold , anderem Mrtall und De¬

visen , also mit einem Drittel . Bom Standpunkt
der Korckurrenzfähigkeit - muß mau auch die

sozialen Lasten behandeln , die sozialen
Errungenschaften werden uns nichts nützen , falls
sie ' die Produktivität untergraben . Was die

Wohnungsfrage betrifft , muß man

zwischen der . Wohmrngskvise und der Wohnungs -
not ynierfcheit ««. Die Nor an kleinen Wohnungen
wird inrmer vorhanden sein , sie zu bekämpfen ist

Aufgabe , der Gemeindepoiitik . Di « Wohnuvgskrii «
aber ist die Folge drs Eingreifens in die Ent¬

wicklung der Zinse . Tie Frag « der Zölle war

nur zti lösen durch Besenigung der Jndnstriezölle
oder die Einführung von Agrarzöllen . Ta das

erstere nicht möglich war , mußte das letztep« gc -

rchehen . Ter Zollschutz der Landwirtschaft ist

ebevfo porwendg wie es d' . e Beritigunz der ge -

blmdrntzn Wirtschaft getoesen ist und die Be - .

«ftemmst der staatlichen Festsetzung der Mietzins «
ist . Daß das Einkommen weniger gestiegen ist als

die Preise ist ein Zeichen des Rückganges dcvPvo -
- vkriom Wir sind eben ärmer als vor dem Krieg .
Das Problem der Krise , Arbeitslosigkeit und

Teuerung ist ein Problein der Produktivität .
Sozialpolitik und Konsumcntenpolirik kann nian

nur mit Rückiichl auf die Produktions-Politik
machen. Die Grundlagen des Gemer Shstems
der Arbeitslosenunterstützung werden aufrecht
Weihen . Die politische Lösniig aller dieser
Probleme — diejenige " , die das verlangen , gehen
von dem Sn^punki der Allmacht des Slaates
aus — ist ciMstig , die Kompliziertheit der wirt -

schaftlichen ^Mäitniffe verlangt eine objektive
Löstrzig. '

Nach dem FinanPninister . gelangte Genosse
Dr . H«ll «r zu Worte , dessen Rede wir an anderer

Stelle bringen .

,. Sodann sprachen noch der tschechische Gc -

werbMlrteiler Pasthr - ik und der deutsche Ratio -

. italsozialist Fahrner , der erklän . daß mau den

Kainpf um die naiionalc Freih . ii allem onderm

iwram- stellen müsse .

Hieraus wick die Tecar

Fovffetzung derselben findet

Tagesneuigieiten .
Lie Hochschule des ölterreichischen

Proletariats
Am 3. Oktober begann der zweite Fahrgang

der Wiener Arbeiterhochschnle . Schon die Eröff¬
nungsfeier brachte sinnfällig zum Ausdruck , welche
Bedeutung gerade dieser Schule zukommt . Da die

Wissenschaft auch heute noch ein Monopol der be¬

sitzenden Klasse bildet , ist das Proletariat auf
f diesem Gebiete völlig auf den Weg der Selbsthilfe
i angewiesen . Bildungsarbeit ist heute »nehr als je

ein wesentlicher Fakwr der Arbeiterbeioegung .
Die Organisationen bemühen sich, diesem Aus¬
gabenzweig nach Möglichkeit gerecht zu werden .

Mannigfache Erfahrungen haben gelehrt , daß
s Schulen , die in Fnternatsform abgeholten wer¬

den , am sichersten Erfolg , versprechen . Der Schüler
darf beruflich nicht obgelenkt sein , muß frei von

wirtschaftlichen Sorgen und im Besitze genügend
freier Zeit sich ganz dem Studium widmen kön¬

nen . Das Muster einer solchen Internatsschule ist
die Arbeiterhochschule in Wien . Der

Unterricht dauert vom Oktober bis zum März ,
also volle sechs Monate . Natürlich ist eine solche
Schule nur möglich , wenn genügend Geldmittel

zur Verfügung stehen. DaS österreichische Pro¬
letariat hat keine Opfer gescheut . So gelang es ,

auf dem Gebiete der Bildüngsarbeit diese Großtat
zu setzen . -

Als Schulgebäude wurde das ursprünglich
der Kaiserin Maria Theresia gehörige Schlößchen
in der Sickenberggafle im 19 . Bezirk von der

sozialdemokratischen Partei käuflich erworben . Es

liegt abgeschieden an der Peripherie von Wien , in

einem stillen Winkel der lärmenden Großstadt ver¬

borgen . Die Räumlichkeiten wurden entsprechend
umgebaut . Im Erdgeschoß befinden fich die Vor¬

halle , die Küche , der Speisesaal und die Wohn¬
räume des Personals , im ersten Stock sind der

Lchrsaal , das Bibliothekszimmer , der Schreib - und

Lcseraum , die Direktionskanzlei und mehrere
Schlafzimmer untergebracht . Im zweiten Stock

befinden sich gleichfalls Schlafräume . Die Ein¬

richtung entspricht neuzeitlichen Anforderungen .
Badegelegenheit und Radio sind vorhanden . Vor

dem Gebäude erstreckt sich ein kleiner , reiz¬
voller Park .

Gegenwärtig zählt die Schule 27 Schüler und

4 Schülerinnen . ( Im Vorjahre 26 und 6. ) Die

Austvahl erfolgte über Vorschlag der Organisa¬
tionen . Als Lehrer unterrichten die bedeutendsten
Führer des österreichischen Proletariats : Otto

Bauer , Helene Bauer , Fritz Adler , Max
Adler , Luitpold Stern , Max Winter , Vik¬
tor Stein und andere .

Der Unterricht dauert täglich von 8 bis

% 10 Uhr , von %11 bis 12 Uhr vormittags und

von ' Aö bis 6 Uhr nachmittags . Am Morgen
wird eine halbe Stunde geturnt , die übrige Zeit
wird zum Lernen verwendet . Fallweise finden
Exkursionen statt . Tie Unterrichtsmethode besteht
darin , daß der Bortragsstoff von Lehrern und

Schülern gemeinsam erarbeitet wird , das

Autoritätsprinzip des Lehrers wird verneint .

Es braucht kaum erwähnt zu werden , daß alle

Schüler es als höchstes Glück betrachten , diese
Schule besuchen zu dürfen . Unter ihnen herrscht
Kameradschaft und stille - Miteinanderwetteifern
im Lernen . Sie werden alles tun , um die auf sie
gesetzten Hoffnungen zu erfüllen und eifrig be¬

strebt sein , das in der Arbeiterhochschule erwor¬
bene Wissen einzusetzen im Kampf um eine beffere
Welt , als wahre , pflichtbewußte Sozialisten , die

der Partei zurückgeben , was sie von ihr empfan -
gen : Bildung und Wissen , die dem Proletariat
Macht verleihen und Freiheit bringen . 1,.

in den letzten Tagen einige politisch « Netzen in

Deutschland hielt , sprach unter anderem auch im

Berkiner Rundfunk über den Anschluß
Oesterreichs an Deutschland , dessen Vollzug «ine

Notwendigkeit von europäischer Bedeutung dar -

stÄle . — Wir buchen diese Tatsache , die « inen

Fortschritt in der politischen Entwicklung des

reichsdeutschen Rundfunk darstellt , mir Genugtu¬
ung , die nur durcki den Umstand gemindert wick ,
daß im tschechoslowakischen Rund¬

funk Vorträge mit hochpolitischem Inhalt , der

den Regierern von heute gegen den Strich geht ,
n i ch. t wiche Freiheit genießen . Ta bedarf es

noch vieler Anstrengungen , die aber bestimmt
nun Ziele führen werden , wenn die Arbeiter und

alle ihre Organisationen denl „ Freien Radio "

erhöhtes , ständiges Augenmerk zuwenden werden .

Die Stadt Mähr . - Triibau bei der Bodenauf¬
teilung gänzlich übergangen ! Unter diesem Titel

berichtet der Brünner „Tagesbote " über das un¬

erhörte Vorgehen der tschechischen „ Bodenrcfor -
mer " bei der Austeilung des Liechtenstemschen
Großgrundbesitzes in Mahr . - Trübau . Aus dem

Austeilungsplän ist zu ersehen , daß die Stadt ' ,
welche keinen einzigen Quadratmeter eigenen
Baugrpnd besitzt und für chre oufgeführten Not¬

standsbauten bereits teuren Boden ankaufen
»nutzte, ' die weiters keinen Spielplatz für die

Schuljugend ihr eigen nennt — auch kein einziger
Spiel - , Turn - oder Sportverein besitzt einen sol¬
chen —, fast gar nichts zugeteilt bekommen soll .
Tie Stadt soll lediglich ein schmales , unzuläng -
liches und weit auswärts gelegenes Stückchen Bo¬

den erhalten . Die Turnvereine , natürlich auch der

Arbeiter türnv ' erein erhalten nichts .

Dagegen wick der schönste Boden zugeteilt : 3

Metzen dem Leiter der Bezirksh äupt -

man « schaff , der bereits die Luxuswohnung '
im noch immer nicht übernommenen Amtsge -
bäuhe und den riesigen Garten zu einem Spott -
nrietzins innehat , dem Evidenzkapitän , der

ein Notstandshaus besitzt , einer Reihe wei -

texer tschechischer Beamter , jeder zu 2

Metzen , dem „ Sokol " 5 Metzen , 2 Kolonisten je

gegen 30 Metzen ; , der Mcierhof als Restgut fällt

dem Landesausschuß zu , ein Teil der soge -
riannten Fürstenwiese einem Gärtner , natürlich
keinem Deutschen , der Tnrnvereinsspielplatz dem

Lager usw. usw . — Tas ist ein hübscher Anfang
der „ nationalen Verständigung ", die nach den

Phrasen der svehla , Spina und Mayr - Harting
bereits angebrochen ist !

Das neue Hemd . Bei uns ist vielfach die

Ansicht verbreitet , daß die Hitlerbewegung
im Reiche vollständig eingeschlafen sei. Das ist

natürlich ganz falsch , wie folgender , eben im

„Völkischen Beobachter " erschienener Bericht be¬

weist :
,D «e oberste S . A. Führung hat einen neuen

Schnitt und g » eigneten Stoff für da »

Hitler - S A . - Hemd «ingefühvt ' m die

Oberleitung der Schutzstaffel mit dem Vertrieb

beauftragt . . Dieses Hemd ist nunmehr das vor¬

schriftsmäßige : die Aenidcrung des Hemdes wurde

jedoch so vorgenommen , daß beim Nebeneinander ,

tragen alter und neuer S . A. - Hemden die Ein -

hcitlichkeil ' des Gesamteindruckes gewahrt bleibt . . .

In Kürz « werden durch di « Oberleitung der

S . S. - auch die neuen S . A. - Mütze « m den

Handel gebracht werden . "

Es geht aber rüstig voriväris . Dabei will es

wenig besagen , daß zur gleichen Zeit der be¬

rühmte Dinier über die Zahlungsunlust der

nationalsozialistischen Parteimitglieder klagt , de¬

nen mit dem Gericht gedroht werden mutz , da¬

mit sie ihren Verpflichtungen nachkommen . Das

wird aber gewiß bester werden , wenn die Kerle

jetzt neue Hemden und neue Mützen bekommen .

Hchade, daß sich damit unter der Mütze nichts

ändert .

Die Kriegsbeschädigte « und der Finanzmi¬

nister . Am 17 . Oktober fand in Jglan eine

öffentliche Versammlung der Ortsgruppe des

Bundes der . Kriegsverletzten statt , in welcher für

die Zenträlle ' ctung Leppin referierte . In sei¬

ner Rede kam er auch auf di « letzten Ausführun¬

gen des Finanzministers bei der ParlamentSer -

öffnüng zu sprechen und führte hiezu aus , daß

der Finanzministcr durch seine Ausführungen in

bezug auf . die-Kriegsbeschädigtenfürsorge die Oef -

fentlrchkeit . irreführte , als er erklärte , daß im

Jahre 1923 die Budgctpost für Krieqsbeschädig-
tenfiirsorge um 145 Millionen Kronen überschrit¬

ten wurde . Der Finanzminister habe aber nicht

angegeben , » varnm die Ueberschreitung eintrat .

Eine Ueberschreitung mutzte eintreten , weil die

früheren . Fahre nie die für KriegSbe -

schädigtenfürsorge ausgeworfenen
Beträge voll zur Auszahlung ka¬

men, , im di « Aemter mit der Anweisung der

Renten bzw. mit dem Verfahren auf Zuerken¬

nung der Rente nicht rechtzeitig fertig wurden .

Im Iglire 1920 war beinahe eine Milliarde ein¬

gesetzt. tatsächlich ausbezahlt wurden aber nur

wenige Millionen . So war cs auch in d^n fol¬

genden Jähren . Es mutzte aber einmal die

Zeit kommen , wo die Fürsotgeämter die vom 1.

Mai 1920 zustehendcn Renten zur Auszahlung
bringen ' mutzten . Durch dies « Nachzahlungen , die

eigentlich schon in den vorhergehenden Jahren
hätten geleistet werden müssen , entstand di « Ueber -

schreitunq des Voranschlages irm 145 Millionen .

Tas gibt natürlich ein ganz anderes Bild , als

es der Finanzminister . der Oeffenllichkeit gezeigt
hat . Die angekündigtc Streichung eines Teiles

der Kriegsbeschädigten aus dem Rentenbezuge ,
um mit den erreichten Ersparungen die Renten

des andattir Teiles erhöhen zu können , eriveckt

de » Eindruck . - als , ob die minderprozenligen
Kriegsbeschädigten leine besonderen Kriegsleiden

Rundfunk wr Alle !
Programm für morgen , Freitag .

Prag , 372. »1: MiUagskonzert . I. Supv »: Zehn Möixjc "
un - kri « Mann . 2. Dslmas - Dovtz : Die Blalter fallen . « .
3. Raband : Solostück . 4. Leopold : Minarett S. OfsenbaÄ :
Pariser Lrbcn. , - 8. Lehar : Walzer aus „Iigennrrliebe " . 7.
Loser : a) Mexikanische Liebe : b) Trou - la - la . »2: Ieiisignal ,
Presicnachrichte » und landwirtschaftlicher Rundfunk . 14: Bör¬
sen Nachrichten . 16,30 : NachmittagSIonzcrt . 1. Betthoven : Streich -
üüart «: E- moll : 2. Smetana : Streichauartett D- moll . 17. 30:
Lürsennachrichten und Hopsenmarttpreise . 18: Deutsche
landwirtschaftliche Sendung . Hermann Lothring . tber -
rat deL LandsSluUnrrawS D. S. Prag : Di « . Rotwendigkeit
der landwirtschaftlichen Fachbildung . 18. 13: Landwirtschaftli¬
cher Rundfunk . 18. 30: Kinderstündchen : 18. 45: Dorkrag : Di «
Pflicht »cs Bürgers dem Staate gegenüber . 19: Bsrtiag . . Ter
Bartelr - Architekt . Dar Problem der GartenhSufer . 19. 13:
Landwirtschaftlicher Dortrag auf Welle 1110. 30 : i Wettrr -
vqrrauSfage . 20. 02: Bunter Abend : 1. a> Sor : Sonate ll <
Mpll : b) Giuliani : Rondo . 2. 8t4pan : 2 Volkslieder . 3.
Oaiut - Saens : Sonate . 4. as Weih : Lied, b) D. Kuchhnka :
Lied. 3. al Albcniz : Granada , b» Diabelli : Menuett , e)
Tawbert : Moment musieal . 8. Lustige Rezitation . 7. Bror ' s
VlasmusÜ . 21: Zeitsignal . 22. Letzt« Rachrichtcn . Uebergchr
der Tagesereignisse . IPort - und Weaternachrichten . "

Brinu , 521. 14. 30: Prager EffektenbSrse , Wetterbericht .
Presse - , Sport , und Theaternachrichie ». 17. 40: Kinderstunde .
18: Zeirsignal . , LandwirtschastSIunk . . Geflügelsülterung mit
Mlchadsallcn . " 18. 20: Vortrag : „FuiiuS Gregr . " 19 : Ein -
sühruitg zur Sendung der Oper . Marta " . 19. 15: Lpernüder .
tragung ans dem Rationaltbcaier in Brün ». »Maria . " Oper ,
von Fsotow . Zeitsignal . Pressenachrichtcn .

Budapeft , 560. 16: Äindermärchen IN deutscher
Sprache . 17. 15: 3 Einakter . 18. 30: Kammermusik . 20: Liset -
Abend . 22 : Tanzmusik . — Taveutrd , 1600. 12: Ouariett .
13. 30: Orgelkonzert . 14: MlliagSlonzert . 16. 45: Schülerkon¬
zert . 17. 45: GesangSabcnd . 19: Konzert . 20. 28: Musikalisches
Zwischenspiel . 21 : Gesangsabend . 21. 30: Schweizer Jodlar -
auarlett . 21. 40: Ministerausprache . 22. 45: Zeitgenössifchd , bri¬
tisch« Komponisten . 23. 15: Klavierabend . 24: Tanzmusik . —
Rom, 425. 17. 15: . Konzert . 17. 45: Jazz - Baud . 21: »eher ,
rragung ans einem Theater . — Wie », 531. 16. 15: Rach-
mlttagSkouzert . 17. 50: Wochenbericht für Sport und Fretn -
dcpderkohr . . 18: Gesprochenes und geschriebenes Deutsch .
18130 : Di « Arbeit des Setzers . 10: Franzlslsch . 19. 39: «sig -
li' jch. 29,05 : „Die lusiiaen Welver do » Windsor ». Oper , von
Ricolail — Zürich , 513, 15: Orchesterkonzert , 16: . Tauz -
nitifik. 17. 30: Kinderstuirde . 20: Hbrsplelabcnd .

Deutschland .
85»igSwuftrrha »se », 1300. 12: Sprcchiechnfs für Schüler .

15: Spanisch . 18. 30: . Praktische Atemübungen . 16: BechrfS -
beratuug und Schule . 16. 30: Rundfunk und LoUSbildung .
17: Der Verfall der antiken Wellreiche . 18: VolkSwirtschasrNche
Bedeutung der Leibesübungen . 19: Das revolutionäre SDP
Ment in Kunst und Literatur . 19. 30: Wissenschaftliche " AW»
träge für Aerzte . 20. 30: Nebertragung von Berit ». 501.
» Pon M '' zu - Mund" , Revue do » lllmrell . Tanzmusik/ . —
BreSlau , 418, 15. 50: Schallplattenübertiagung . 16. 30: Dz«
chäterkonzert . 19 : Die Anfänge in per älteren Altsteinzeit .
20. 15: Berliner Schlager . — Frankfurt , 470. 15. 30: Jugend¬
stunde . 16. 30: DaS Kind und die Tier «. 17. 40: Forischrirte
in Wissenschaft und Technik . 18: ^Siegfried " . Musikdrama
von Wagner . — Hamburg , 392. 13. 20: Die Ton spräche im
tzRing der Nibelungen ' . 14. 05: Hauskouzert . 16. 15: Sze -
l «i aus . Rosenkavalier - . 18. 15: Jiistrumentalkabareit . 19:
Anfänge des Weimarer Theaters . 20. 15: Kruse - Abend . 21. 15:
Rodcck . Abend . . Tanzmusik . — Lrip. -,ig , 452. 16. 30: Oicbe -
sterkonzcrt . 10 . 151 Lachen im Unterricht . 10. 45: Das künft -
kcrtsche Schaffen . 20. 30: Shmphoniekonzori . Lunder : Ach

Herr , lab deine Neben Engrlein . I . Ehr . Bach: Sinfoiiia .
Händel : Arie aus . Samson " . Bruckner : 6. Shmphonic . 22. 15:
Funkbrettk . — München , 485. 16: Hausmusik . 16. 15: Brevier
für Weltleul «. 16. 25: Sieder von Adam. 16. 35: O Gott ,
lei Benders ist Hausputz . 16. 50: Speisezettel und Rezepte .
17: 05: NachmittagSkonzert . 10. 45: „ Der Bürger als Edel ,
mann - , Komödie von Richard Straub — Müntzer , 410.
»3. 30: Liszt - Konzert . 16. 15: Was koche ich in der nächsten
Woche: 17: Sieder von Schumann . 20: Orchestkrkottzert .
Brahms : Doppelkonzert . Busoni : Violinkonzert . Debüsiv :
Gi. uc. 22: Wunschkonzert .

mmmmmmmmmmmhmnmm

hätten , aber hohe Renten beziehen » vürden . Die
heute als minherprozentig Bezeichneten sind durch
die fast jährlich stattfindcnden Reviflvnsuntersu -
chungen schon so gesichtet , daß alle diese
Krieg ^ eschädigten wirklich schwere
Leiden aufzuweisen habe « und inan

sie deshalb nicht ohne weiteres aus einem Ren -

tenhezug ousscherden kann .

Bor dem Abschluß . des Strafversahrens qegcn
Gajda . Die „ Novä Doba " schreibt : Wie wir er¬

fahren , entsprechen die Nachrichten , daß unter dem

Regime des neuen Berteid - igungsminifters N d c •

zal die Affäre GajdaS in aller Stille liquidiert
werden soll , nicht der Wahrheit . Nach unserer In¬
formation ist das Strafverfahren gegen
Gajda i « vollem Fluß und der Berteidigungs -
ininister drängt sogar auf die rasche Erledigung .
Da das Beweismaterial derart ist , daß es nicht
der Oeffentlichkeit vorgelegt wecken kann , wird

wahrscheinlich eine engere Ko » nMission ein¬

gesetzt werden , die die Dokumente prüfen u' ird .

Das Urteil dieser Kommission wird über d' e De¬

gradierung Gajdas entscheidend sein . Das Straf¬
verfahren wird schon in der nächsten Zeit abge¬

schlossen wecken .

Sorgen der italienischen Post . Wie aus Rom

gemeldet - wird , wird die italienische Postverwal¬

tung noch in dieser Woche Erinne/rungS -
inarken anläßlich der Gründung der faser¬
st i s ch « n N a t i o n a l m i l i z in allen laufen¬

den Werten herausgeben .
IS . tschechoslowakische Klassenlotterie . ( Grund¬

zahlen 71 und S1. ) Je 100 . 000 K: 155 . 091 , 197 . 991 ;

je 70 . 000 K: 69. 071, 76 . 091 ; je 50 . 000 K: 91 . 671 ,
289 . 471 ; je 10 . 000 K: 8771 , 20 . 191 , 22 . 371 , 37 . 491 ,
46 . 791 , 88 . 171 , 99 . 991 , 160 . 791 , 174 . 271 , 219 . 091 ,
221 . 391 , 238 . 691 ; je 5000 K: 1091 , 7271,7291,18 . 491 ,
29 . 171 , 29 . 591 . 32 . 871 , 45 . 841 , 52 . 071 , 57 . 391 , 67. 971,
68 . 771 , 81 . 391 , 94 . 371 , 98 . 291 , 120 . 791 , 150. 971,
159 . 971 , 169 . 771 , 172 . 191 , 178 . 571 , 195 . 871 , 227 . 601 ,
231 . 391 ; je 2000 K: 5271 . 5791 . 5991 , 6191 , 7171 ,

10. 091' , 10 . 171 , 12. 991, 14 . 691 , 18 . 271 , 32 . 091 , 35 . 971 ,
40 . 771 , 44 . 191 , 45. 071, 52 . 991 , 53 . 291 , 76 . 671 , 88. 071,
88 . 471 , 94 . 171 , 96 . 971 , 97 . 571 , 97 . 591 , 104 . 071 ,
104 . 171 , . 108 . 171 , 110 . 291 , 112 : 271 , 113 . 991 , 117. 891,
119 . 091 , 130 . 691 , 131 . 191 , 131 . 391 , 135 . 191 , 136 . 091 ,
138 . 871 , 140 . 671 , 141671 , 144 . 291 , 151 . 991 , 164 . 791 ,
166 . 471 , 173. 191, 173 . 991 , 174 . 571 , 176 . 071 , 187671 ,
188 . 171 , 193. 691, 208671 , 204 . 671 . 205 . 771 , 208 491 ,
209 . 491 , 218 . 191 , 219 . 671 , 224 . 871 , 232 . 091 : je
1000 K: 4071 . 6691 . 7371, 8291 , 10 . 871 . 11 . 171 .
11 . 371 , 11 . 991, , 13. 191, 13 . 291 , 15. 891, 18 . 091 . 22. 691,
24. 391, 24 . 671 , 24 . 691 , 27 . 191 , 33 . 071 , 33 . 591 , 38 . 491 ,
39. 391, 43 . 671 , 44 . 691 , 47671 , 55 . 991 , 57 . 871 . 58671 .
58 . 791 , 59 . 071 , 60671 , 62 . 091 , 62 . 471 , 62 . 491 , 63 . 691 .

64 . 491 , 65 . 501 . 66 . 271 , 73 . 891 , 76 . 871 , 77 . 571 , 78471 ,
80 . 691 , 88691 , 91671 , 93 . 791 , 95 . 091 , 97 . 271 . 99 . 391 ,
101691 103 . 471 , 106671 , 107 . 071 , 107671 , 110 . 871 ,
110 . 971 . 111 . 791 , 114691 , 116 . 791 , 116691 , 118 . 471 ,
132 . 191 , 126 . 091 , 130691 131 . 771 , 132691 , 140671 .
141 . 691 , 141 . 791 , 142 . 891 . 143 . 171 , 144 . 171 , 145 . 971 .
147 . 191 , 147691 , 148 . 571 , 151 . 771 , 152 . 191 . 152 . 471 ,
152. 791, 155 . 171 , 160. 071, 162. 191, 163 . 191 , 169 . 191 ,
169671 , 169. 891, 170 . 971 , 174 . 891 , 177 . 271 , 177. 991.
178 . 291 , 178. 871, 180 . 691 , 181 . 471 , 184 . 971 , 187. 471,
187 . 791 , 188 . 071 , 190671 . 194671 , 196 . 991 . 201 . 291 ,

203 . 491 , 205 . 091 , 205. 471, 206 . 691 , 207 . 291 , 208 . 171 ,

210. 671, 218 . 091 , 220 . 891 , 223 . 671 , 225 . 071 , 227 . 971 .

228. 071, 228. 691, 229. 191, 229. 291, 229 . 791 , 235 . 771 .
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Lad darum hat der heilige Franziskus gelebt ?
Ja italienischen Zeitungen ist ein Bericht über ein «

ungewöhnlche , Grabschändung erschienen . Er lautet :

Siebzehn Kanonen und hundert Automobile für - en

Mann , der sein Leben in Bettel und Entbehrung
verbracht hat , u mdi « Menschheit besser zu machen ;
fascistische Musikbandeu am Grabe des Heiligen , der

sein Erdenwallen restlos in - en Dienst der Gewalt «

losigkeit , Versöhnung und Liebe gestellt hat ! Sisbrn -

hundert Jähr « mußten vergehen , eh ' die Saat der

heiligen Franziskus aufgegangen ist : über seinem
Leichenhügel verbrüdern sich nun Kirche und FasciS -
mus , di « Männer der Religion der Nächstenliebe
und di « Männer des blutigen Mordes . Mit großem

Pomp ! Wie das den heiligen Franziskus in seinem
Grabe gefreut haben wird ! O über dies « Leichen¬
schänder . . . .

Warnung ! Es diene allen Organisations¬
stellen der Gewerkschaften und Partei zur Kennt¬

nis , daß Samstag , den 16 . Oktober l . I . dem

Sekretär der Union der Textilarbeiter , Genossen
Rudolf Richter , wohnhaft in Sternberg ,
auf bei Eisenbahnstrecke von Bärn - AnderSdorf —
Olmüh oder beim Aussteigen in Olmütz die

Brieftasche entwendet wurde . Darin be »

farrden sich nebst Geld und anderen Papieren auch
die von der Union der Textilarbeiter ausgestellte
Legitimation mit Photographie , beglaubigt
von der politischen Bezirksverwaltung in Stern¬

berg. Sollte jemand versuchen , auf Grund dieser
Legitimation bei den Organisationen oder anderen

Stellen Gelder auszuborgen oder sonstwie Miß¬
brauch zu treiben , so ist die Legitimation abzu¬
nehmen und die Verhaftung dieser Person zu

veranlassen . — Die Partei - und GewkrkschaftS -
blätter werden um Nachdruck dieser Warnung
ersucht.

Ueberfall «n, genotzüchstgt , angesteSt , ge¬

schwängert . . . Unsere mährische „ Volksmacht *
berichtet : Im Feber 1926 war das bei dem Dr .

Degen in Giebast bedienstete , 22jährige Mädchen
E. L. beschäftigt , Kohlen aus dem Schupfen zu
holen. Es war bereits dunkel geivorden und daS

Mädchen merkte es nicht , daß der im selben Gause
wohnende Gemeindepolizist Rudolf Tichy
nächgekommen war und plötzlich in der Tür stand ,
um sie auch gleich zu umfassen . Die L. war sehr
erschrocken und lvendete sich heftig gegen den Än -
dringling, der von ihr verlangte , ihm zu Willen
zu sein . Infolge der Aufregung fiel das Mädchen ,
das nach ^ Aussage des genannten Arztes unter
epileptischen Anfällen zu leiden hat , in Ohnmacht
und Tichy notzüchtigte die Bewußtlose . Der Mut -
txr sagte das Mädchen von dem Vorfall , sonst
aber keinem Menschen etivas davon . Erst drei
Atonate später wurde im Spital festgestelv , baßdas Mädchen nicht nur schwanger sei, son -der » es wurde außerdem eine Geschlechts -tra » kheit konstatiert . Dqs Krankenhaus machte
nun die Anzeige wegen du Ansteckung und der
Vater des . Mädchens ging zur Gendarmerie in
Giebau, um auch dort die Angelegenheit anzu¬
zeigen. Trotzdezn - macht der Polizist heute noch
seinen Dienst in der Gemeinde und hat sich sogareinen Advokaten gedungech mit dem er durch
Eiuschüchterungsversuch« die Sache will nieder -
>' chlogen lassen, mir Unterstützung des Giebauer
Bürgermeisters und seines christlich¬sozialen Stellvertreters . Tichy erzählt jetzt so¬
gar , daß das Mädchen , über das die denkbar be¬
sten Aussagen ttorliegen , ihm verführthabe. Hoffentlich findet sich aber ball » ein Rich¬
ter , der dem Kerl das Handwerk legt !

Die Mordplänc gegen Streseman « . Mitt¬
woch vormittags begann in Moabit der Pro¬
zeß gegen den aus Berlin Siemensstadt stam¬
menden Kaltdorff mrd den Bureaugehilfen
Lorenz , die beschuldigt , werden , einen Plan zur
Ermordung des Reichsaußenministers Strese -
Mayn geschmiedet zu haben .

90 Milliouen - Frcquenz auf der Wiener
Stadtbahn . Tie Frequenz der nunnrehr 1 Jahr
im elektrischen Betriebe befindlichen Wiener

Stadtbahn wird den Blättern zufolge nach wie¬
derholt durchgssführten Zählungen auf rund 90
Millionen gegenüber 41 Millionen in Friedens¬
zeiten geschäht.

Die norwegisch « Abstimmung über das Al¬
koholverbot. Bis halb 10 Uhr abends wurden
am D' enstag , Oslo und Bergen nicht mitgerech¬
net, 361 . 650 Stimmen für und 368 . 398 Stim¬
men gegen das Spirituosenverbot gezählt . - Die
Zahl der Berhotsanhänaer ist um 58 . 686 Stim¬
men zurückgegangen , während die Verbotsgegner
einen Fortschritt von 226 - 883 Stimmen zu ver¬
zeichnen haben . In Oslo selbst wurden bisher
14. 300 Stimmen für und 75 . 030 Stimme « ge¬
gen das Verbot gezählt . — Eine spätere Mel¬
dung beagt : Die Ergebnisse des Plebiszits , be¬
treffend die Prohibition sind jetzt schon beinahe
vollständig, bloß aus einigen wenigen Nordbe -
rjrken sind ist « Resultat « noch nicht «ingetroffen .
Bisher hoben sich 518 . 972 gegen und 408 . 945
für die Prohibition ausgesprochen - t Dieses Re¬
sultat weist ein « Mehrheit , von über
100. 000 Stimmen gegendieProhibi -
tion aus . Der i Minister für so iale Fürsorge
erklärte in einem Interview mit Pressevertre¬
tern , daß die Regierung sofort einen Gesetzent¬
wurf vorbereiten werde , mit welchem sie die ge¬
genwärtige Prohibition von alkoholischen Ge¬
tränken widerruft . Rach Erlassung dieses Ge¬
setzes werden Spirituosen im Staatsmonopol
verkauft werden . Allem Anschein nach wird
keine Vorschrift für Einschränkung des Verkaufes
erstissen werden , doch tverden Spirituosen an

Personen unter 21 Jahren nicht verkauft werden .

Diese Gesetzesvorlage wird zu Beginn der neuen

Session des Parlaments im Jänner dem Stor -

ting unterbreitet werden . Man erwartet , daß

' sie mit großer Mehrheit angenommen werden

wird .

Militiirregiftrierung der polnischen Jahrgänge
1890 —1898 . Das Konsulat der Polnischen Republik
in Prag fordert alle polnischen Staatsbürger der

Jahrgänge 1890 —1898 auf , welche ständig oder vor -

übevgchend in seinem Konsularsprengel wohnhaft
sind , zwecks Militärregistrierung bis zum 1. Novem¬

ber 1986 sich im Konsulate ( Prag Smichow , stefani -
kova tf . 46 ) zu melden . Der Amtssprmgel des pol¬

nischen Konsulates in Prag umfaßt ganz Böhmen
und in Mähren die Bezirke Brünn und Jglau .
Schriftliche Anmeldungen sind nur ans eigenes
Risiko des Absenders Mässig .

Ein wertvoller Fund ist in der Umgebung der

Stadt Szeged in durch den Direktor , des städti¬

schen Museums bei Ausgrabungen gemacht worden .

Der Fund emhält 92 goldene Juwelen , darunter

mit Edelsteinen geschmückte Kleiderzierden , Spangen
nfw. und «ine größer « Menge Goldplatten , di « ans

dem 3. oder 6 - Jahrhundert herrührrn dürf .
ten . Man nimmt an , daß die Wertgegenstände einem

Führer der Gepidem gehörten und vor den mit

diesem im stampfe stehenden Avaren versteckt wor¬

den sind.
Line tödliche Ohrfeig «. Bei einer Rauferei in

einer Gastwirtschaft in Mähr . - Ostrau versetzte
der bekannte Raufbold R. MuSaba dem I . Madr

eine derartig wuchtige Ohrfeige , daß diese : im

Bogen aus der Tür « der Wirtshauses flog und auf
den Schienen der Straßenbahn leblos liegen bliÄb .

Als man Madr . Hilfe bringen wollte , fand man ,

daß er tot war . Der Mörder wurde verhaftet .

Bo « Zuge Aberfahre « und getötet . Ein be -

dauerlicher Unglücksfall , dem « in junges Menschen¬
leben zum Opfer fiel , ereignete sich Montag abends

auf dem Staatsbahnhof « in Friedland . Der im

Jahre 1900 geborene Erwin Elstner ans Kunners -

dorf beabsichtigte den « gen 8 Uhr von Reichenberg
kommenden Personenzug zur Weiterfahrt nach

Weigsdorf jh benützen . Er kam jedoch erst am

Bahnsteig an , als der Zug obfuhr , übersprang daS

Geländer , um in den bereftS in Bewegung befind¬
lich Zug noch «inzusteigen . Trotzdem ihm der dienst ,
habende Beamte mit der Laterne und erhobenen
Händen entgegentvat , wich ihm Elstner ans und ver¬

suchte , auf den Zug aufzuspringen . Da ihm
auch der Kondukteur abwehrte , schien es , als ob

Mstner seine Mitfahrt aufgegeben habe , doch wieder¬

holt « er den Versuch bei einem der letzten Wagen
des bereits in schneller Fahrt befindlichen ZugeS ,
was für ihn zum Verhängnis werden sollt «. Elstner
ist . dabei von dem Gestänge an seiner Kleidung
erfaßt , zu Boden gerissen und unter den Rädern
der Zuges getötet worden .

Schnee im Erzgebirge . Wie von : Keikberg mit¬

geteilt wird , hat eS dort am Sonntag und Montag
bereits geschneit . Das ganze Bergplateau sst mit

einer fünf Zentimeter hohen Schneedecke «inoehüllt
und auch an anderen höheren . Stellen des Erzge¬
birges liegt . Schnee . Hoffentlich , bedeutet das noch
nicht den Beginn einer Kälteperiode , die die Durch¬
führung von Notstandsarbeiten nur erschweren und

dadurch da - ohnehin große Elend unter der ärmeren

Bevölkerung , vor allem aber der Arbeitslosen noch
verschärfen würde .

Die Umsatzsteuer . In der gestrigen Zusammen¬
stellung der Steuern nach dem Staatsvoranschlage
für 1927 ist bei der Post Umsatzsteuer ein Druck¬

fehler unterlaufen . Es soll nicht heißen 4. 101 . 625 . 000 ,

sondern richtig 1. 101,625 . 000 .

Ausbruchsversuch des Fassadenkletterers Kaßuer .
Der Berliner Fassadenkletterer Kaßner , der zuletzt
von sich reden macht « durch einen verwegenen lieber -

fall auf einen schweizerischen Bersicherungsbcamten
im Hotel Kaiserhof , hat im Untersuchungsgefängnis
einen Ausbruchsversuch unternommen . Durch einen

Zellennachbar aufmerksam gemacht , stellten die Ge¬

fängnisbeamten fest, daß Kaßner dabei war , di «

eisernen Gitterstäbe vor dem Fenster seiner Zelle
zu durchsägen . In seiner Zell « fanden sich sjeben
Sägen . - Wie diese in den Besitz Kaßners gekommen
sind , sst einstweilen noch nicht aufgeklärt .

Die englischen Geifil ' chen schaffen die Hölle ab .
Der allgemein « englische Kirchenkougreß beschäftiate
sich mit dem Problem , ob der Begriff der Hölle
von der englischen Kirche abzuschaffen sei . - Rach leb¬

hafter Debatte gaben der Erzbischof von Jork und
der Bischof von Liverpool den Ausschlag , die beide
die Ansicht vertraten , daß di « Höll « aus dem briti¬
schen Dogmenglauben zu beseitigen sei , zumal die

Höllenfurcht eine veraltete Erziehungsmethode deS

Staatsbürgers darstell «. Darauf fiel bei der Ab¬

stimmung die Entscheidung : die Höll « existiert in

England nicht mehr .

Tödliche Einspritzung . Bei einer klein «» Nasen -
operation eines Mjährigen Patienten in der Städ¬

tischen Klinik Leipzigs war vom Arzt «ine ört¬

liche Betäubung mit einer Kokaineinspritzuug an¬
geordnet Warden . Durch ein Versehen nahm die

Krankenschwester ein « hochprozentige Lösung , di «

nur für ein « äußere Bepinselung gebraucht werden

durste . Die Folge war , daß der junge Manu na <b

noch nicht zwei Minuten tot war . Di « Lbersckwester ,
der daS Mißgeschick unterlaufen ist, verficht ihren
Bosten seit 14 Jahren zur allgemeinen Anecknnung .
Die Staatsanwaltsckasr hat bereits «in Strafver¬
fahren wegen fahrlässiger Tötung eingeleitet .

30 Tage Zwangsarbeit für eilten Kuß . Ein

junges Mädchen , in New Pork , wollt « einem Polizei .
Offizier unbedingt einen Kuß geben , dieser wchrte
sich dagegen und ließ sie schließlich zur Wache brin¬

gen . Es erfolgte eine Anklage . Aber bei der Ge¬

richtsverhandlung benutzte das Mädchen eine gün¬
stig « Geleganbeit , ihre Absicht doch durchzuführen .
Sie stürzte sich auf den anwesenden Polizeioffizier
und gab ihm unter großer Heiterkeit der Zuhörer
auf beide Wangen eine » Kuß . Darauf wurde sie
zu 30 Tagen Zwangsarbeit verurteilt .

Dir weiße Gefahr m China .
Eine enqltscstc Stimme .

Niemals seit 1900 war die Lage der Auslän¬

der in China so kritisch wie gegenwärtig . Aber an
die Boxer - Bewegung erinnernd , will ich keine Pa¬
rallele ziehen : ganz im Gegenteil . Was so wichtig
ist für die Europäer , ist jener tiefe Abgrund , der

di « Nationalisten von heute von den mitzgeleiteten
Reaktionären vor 26 Jahrcsi trennt . Die Boxers
repräsentierten die wenigst zivilisierten und we¬

nigst aufgeklärten Elemente ihres Landes ; sie ver¬

langten die Erhaltung der alten Traditionen . Nun

aber besteht die K u o M i n T a n g, die moderne

nationale Partei , aus den modernsten und west -
lich - orienticrtesten Menschen in China , Menschen ,
die Wohl nicht die Sklavenmoral , welche die Euro¬

päer im Osten einzuführen suchten , annahmen ,
wohl aber die Lehren von Freiheit und ^ Selbstbe -
stimmung , die sie für den häuslichen Gebrauch
haben . Kein unvoreingenommener Mensch kann

zweifeln , daß die Kuo Min Tang eine nwralische
und geistige Bewegung , die beste , die in China
war , darstellte , und deshalb gelüstet es unser eng¬
lisches Außenamt , sie zu vernichten .

Ein Wort über die Situation . In der Mand¬

schurei ist Chang Tso- lin im Begriffe , sich der

Chinesischen Ost - Bahn zu bemächtigen , die von

chinesischen Arbeitern und zaristischem Kapital er¬
baut wurde und daher von der Sowjet - Regierung
beansprucht wird . Nicht sehr weit nördlich von

Peking steht die unversehrte Armee von Feng ,
dem nördlichen Verteidiger der chinesischen Natio -

nalssten , der von Peking durch die kombinierten

Streitkräfte von Chang- Tso- lin , dem Schützling
Japans , und Wu- Pei - fu , dem Verteidiger d « r bri¬

tischen Interessen am Jangtse hieher getrieben
wurde . Am Jangtse , am wichtigsten Kreuzungs -
punpt , hat die vom Süden aufmarschierende Kan -

toner National - Arme « die Zwillingsstädte Hankau
und Hanhang besetzt , einschließlich Wu- Pei - fus
großem Arsenal in der letzteren . Weiter abwärts
des Jangtse hat ein Offizier des Wü gegen uns

Stellung ergriffen , einige britische Schiffe be¬

schlagnahmt und ist mit britischen Kanonenbooten

in Konstikt - geraten . Unter diesen Umständen
ist cs sehr zweifelhaft , ' ob die chinesischen Armeen

für uns Engländer Schlachten schlagen werden .

Es ist aber eine sehr mögliche Wahrscheinlich¬
keit, ' daß China unter der Führung von Feng und

den Kantonesern sich einigen wird . Die öffentliche
Meinung unterstützt dies enthusiastisch , nicht nur
die Studenten , wie . unsere englischen Zeitungen
behaupten , sondern auch die „ wliden MittelÄaf -
sen " . Es ist richtig , daß die „ Studenten " , Män¬

ner und Frauen , die . em « andere Erziehung er¬

hielten , die tatkräftigsten und energischsten Vor¬

kämpfer für die chinesische Freiheit sind . Sie haben
ihren Einfluß auf die Soldaten in den käuflichen
Armeen ausgebreitet und machen es den Generä -
len schwer , die Werkzeuge der . Ausländer sind , sich,
auf ihre Truppen zu verlasse ». Dies ist mit ein

Grund der Erfolge der Kantoneser .
Hankau und Hanyang sind eiaeittlich eine

Stadt in der Größe von Glasgow , sie liegen am

Nordufer des Jangtse . Mit Wuchang , das gegen¬
über am Südufer liegt , bilden sie das Zentrum
von China , wo der Fluß , der von Westen nach
Osten fließt , die Nord - Sudstraße von Peking nach
Kanton kreuzt . Hier ist also die Schlüsselstellung ,
industriell , kommerziell und strategisch wichtig .
TeLhab der englische Schreck über di « Erfolge der

Kantonesen .
Tie Kantonesen werden in unserer englischen

Propagandapresse die „ Roten " genannt . Sie sind
weniger rot als Mr . MacTonald ; aber vielleicht
so „ rot " wie Mr . Lloyd George . Doch sie sind ge¬
neigt , Hilfe vom roten Rußland im,^kriegszuge ",
den wir gegen sie von Hongkong aus unternommen

haben , anzunehmen , ebenso wie Chang- Tso- lin ,
den wir als Tugendbeispiel hinstellen , stets Hilst
vom weißen Rußland angenommen hat . Die Kan¬

tonesen wünschen in China eine regelrechte demo¬

kratische Regierung zu errichten , und die chinesische
Unabhängigkeit wieder zu erlangen , die durch den

Opiumkrieg und die nachfolgenden zugründe ging .
I » welcher Weise China seiner Selbständig¬

keit beraubt wurde , kann man sich nicht vorstellen .
Wir wollen es durch ein analoges Beispiel illu¬

strieren . Nehmen wir an , daß Deutschland den

Krieg gewonnen und uns gezwungen hätte , einen

Vertrag zu unterfertigen , der ihm die City von
London die Kontrolle der Elseiibahnen von Lon¬
don bis Harwich , das Besatzungsrecht von Rea¬

ding und Oxford , die ausMießliche Verwaltung
des . Handels in den Geschäftsdierteln von Glas¬

gow , Liverpools Southhamvwn mit einem Anteil «
an anderen Hästn , das Recht , bedeutende Zoll «
einzuheben , Steuern aufzuerlegen und das Recht ,
alle Streitigkeiten zwischen Deutschen und Briten
vor deutschen Gerichtshöfen auszutragen einräu -
men würde . Dies stellt ganz genau den Zustand
dar , dest Europa und Japan in China geschaf¬
fen haben . Ich denke , daß die gegenwärtige eng¬
lische Regierung und das Auswärtige Amt unter

solchen Bedingungen auch „patriotisch " denken

würden .

Doch eine Sauce für die Gans ist keine Sauce

für den ( Gänserich . Di « Chinesen find „ruchlos " ,
wenn sie die Aushebung der ungleichen Verträge
fordern . Lange Zeit hindurch / seitdem die gegen¬

wärtige Regierung ans Ruber kam , hatte unser
Auswärtiges Amt oen Wunsch , in China zu inter¬

venierest , wurde aber aus Furcht vor Amerika M-
rückqeyalten . Man hofft aber jetzt auf die Zustim¬
mung Amerikas wegen der Propaganda , welche
die chinesischen Nationalisten und Bolschewiken

i betreiben . In vieler Beziehung denken , die Ämeri -
'

kancr liberal , aber wo es die Roten betrifft , sehen
<sie röt . Es sst daher möglich, daß Amerika unst - ,

rem Einschreiten zustinnnt . Dies wird -Attürlich i

unsere Beziehungen zu Rußlastd trüben und . zum. !
Krieg mit Sowjet - Rußland führen .

WaS immer herausschaut , das Endresultat ist
gewiß der Verlust unserer gesamten politischen und

kommerzielle » Vorteile in China . Bom Stand¬

punkt der britischen Interessen sst die Opposition
der chinesischen Nationalisten ein Wahnsinn . Er

hat bereits Hongkong ruiniert und wird unseren
chinesischen Handel anderwärts auch vernichten .

Wenn wir für eine große Sache Kämpfen
würden , könnte der Verlust mit dem Mäntelchen
des Heroismus behängt werden . Aber genau das

Gegenteil ist der Fall : . wir kämpfen gegen jeden

Fortschritt , jedes Recht und die Intelligenz in China ,

zugunsten jedes Ignoranten , der Reaktion und Kor -
'

ruption . Wir läurpfen , die Zivilisation eineS großen
Volkes zu vernichten , wir kämpfen, . um jung «, un¬

bewaffnete Studenten niederzuschießest weil diese

gegen die Tötung chinesischer Arbeiter durch japani¬
sche Kapitalisten in Arbeiterstreiks protestieren . Wir

kämpfen , um die Anarchiezu verlängern . ,
und den Bürgerkrieg zwischen selbstherrlichen Mili¬

taristen , die von fremden Unterstützungen leben . Wir

kämpfen , um alles Schlechte zu unterstütze » und alles

Gute zu vernichten . So ist , leider , unsere Stellung in

Asien . Dies ist die heilige Sache , die wir mit

schweinsköpsiger Hartnäckigkeit verfolgen und die uns

den Ruin und ein nationales Unglück heraufbeschwö¬
ren muß . Als Baterlandsfreund und als Internatio¬
nalist fühle ich die , Lage verzweifelt .

Was sollen wir also tun ? Die Labour warn ,
könnte eine nachdrückliche Geste machen , Um dem toll¬

kühnen Imperialismus ihre Mißbilligung zum Aus¬

druck zu bringen . Die Labour Party sollte nachdrück¬

lichst erklären , daß unter den gegenwärstgen verwor¬

renen Verhältnissen kein britisches Dampfschiff den

Jangtse befahren oder , an feindlichen Aktionen gegen .
Kanton teilnehmen darf . Sie muß erklären, , daß die

Zeit für «ine Revision der ungleichen Verträge ge¬
kommen ist. Sie sollte ^ ihre Sympathien für Kuo Min

Tang ausdrücken , der die Schlacht der Arbeit in

. China kämpft .
Die Beibehaltung der AuSlandspoliHei , die , ich

bedauere es , sage » zu müssen , von Anhängern der
Labour Party Unterstützung erhalten hat , ist ein

barbarisches Prinzip , bas kein humaner Mensch dul¬
den kann . Unsere Auslandspolizei . von Heinrich VIII
bis heute , ist etwas Abscheuliches . Sie bewirkt eines ?

sic sät die Zwietracht zwischen Fremde . Und dies
nennt man dos Kräftegleichgewicht .

Inzwischen schreien wir llnvcrjchämt : - „Briliscöe
Leben in Gefahr ! " Werden die englischen Mandari -
neu de » Schrei : „Chinesische Leden in Gefahr ! " nie¬
mals verstehen , nach den Shanghai - Massakres , zu
einer Zeit , da britische Leben nicht in Gefahr sind.

'

Solange sich Briten das Recht anmaßen , Cbinesrn
niederzuschießen , solange dürfen sie auch nicht er¬
warten , baß die Chinesen ihre Leben respektieren wer¬
den . „Dieses Tier ist böse; eS verteidigt sich sogar ,
wenn ' man es angrefft . "

( Bertrand Rüssel , im „ New Leader " übersetzt

t von I R. )

Gerichtssaal .
Eia Räutzernber ' all .

Am zweiten Berihandkustgstage des Egerer
Schwurgerichtes fand die Pexhandlumg gegen Ernst
Liebner aus Mies bei Tepl wegen einos Raub¬

überfalles statt . Am 13. August l . I . wurde der

Fleischergehikfe Johann Stingl auf dem Wege von

Tissau nach Petschau im Walde in auffallender
Weise von einem Mann « eingeholt , so daß der Flei -
scheroehilfe , der den Kaufpreis für eitle Kuh in der

Tasche hatte , schon an einen Uebersäll dachte . Nach
dem Einholen verlangte der Fremde « in Streichholz
von dem FleischergehÜfen , der jedoch entgegnete , daß
er keines halbe . Darauf sagt « der Fremde : „ Dann
wirst du mir . etwas anderes geben " , worauf der

Fleischer entgegnet «, daß er auch nichts anderes zum
Geben hab «. Der Fremde führte dann mit einem
aus der Tasche gezogenen Messer einen Stich gegen
Stingl , der an der linken Hand verletzt wurde . Er

entspann sich ein Ringen um das Messer , bei dem

der Fleischer SchniMvunden an den Händen erlitt ,
den Fremden mit einem derben Fußtritt wegschlvu -
dein konnte , was der Fleischer dann benützte , um zu
entlausen .

Als Täter des Ueberfalles wurde von der Gen¬

darmerie Ernst Liebner äuSgeforscht , her bereit -

mehrmals vorbestraft ist . Er leugnete den Ueder -

fall und behauptet «, daß er damals an einer ganz
anderen Stelle deS Waldes mit seiner Skbwägerm
Anna Bott ' Pilze sucküe , welch « Verantwortung
vor dem Schwurgerichte die Schwägerin bestätigt «.
Dagegen behauptet " der Ueberfallen « ganz besttmmt ,
baß er in Liebner jenen Mann erkenne , der den

Üxberfall verübt «.

Die Geschworenen bejahten nach durchgefühtter
Verhandlung die Schuldfragen aus Raub und leichte
Körperverletzung nur mit sieben Stimmen , so daß
der Fre - ispruch deS augeklagte » Ernst Liabner

erfol - aen mußte .
'

•

Notzucht an der Schwerer .
Am 19. d. M. nachmittags verhandelte das

Schwurgericht in Eger gegen den ast 23 . Dezember
1910 geborenen Knecht Franz D. aus Rausch. - nbach ,
dem Verbrechen der Notzucht an seiner nahezu
14 Jahre alten Schwester zur tzgft gelegt wirb .
Weiter ist er beschuldigt , im Dezember 1925 cineui
Landwirt in Royau 10 K Angeld entlockt zu haben ,
unter der Vorspiegelung , daß er . zu Neujahr 1926
bei ihm in Dienst trettn . werde Ferner wird er
eines geringfügige » Diebstahls an seinem Ticnst

geber Engelbert Pöpperl in Rouschrnbach beschuldigt
Nachdem die Geschworenen bi « Schuldfragen be¬

saht hatte », wurde der Angellagt « zu dreizehn
Monaten fchwetem Keiler verurteilt . . ■>
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Der Filmkongretz und seine

Ergebnisse .
Der international « Filmkongreß in Paris ist zu !

Gude . Em « Unzah . von Resolutionen sind besch' . of- >

fen, eine permanente » Kommission beim Völkerbund

eingesetzt worden . Man hielt Reden , bekomplimen -
tierte sich , stritt sich, gebrauchte große Phrasen , er¬

örterte Methoden zur ethischen und künstlerischen
Hebung des Films , steckte sehr schöne Ziele und ver¬

gaß ganz , daß alle Beschlüsse und Wünsche des

Kongresses für niemanden bindend sind , ja daß der

größte Filmproduzent , Amerika , an dem Kongreß
überhaupt nur teilgenommen hat , um den Schein

zu wahren . Die Filmindustrtellen im allgemeinen
und die amerikanischen im besonderen werden sich
einen blauen Teufel um die Ergebnisse des Film¬

kongresses scheren , und den paar Idealisten , die da

am grünen Tisch Aenderungen des Films anregten
und beschlossen , fehlt jede Macht nnd Möglichkeit ,
sie auch durchzuführen .

Einer der bedeutsamsten Beschlüsse des Kon¬

greffes war der Protest gegen d « n natto -

n a l i st i s ch e n H e tz f i l m, gegen alle Filme , die

den Völkerhaß schüren . Der Film soll die Gemein¬

schaftssprache Mer Völker sein , das über den Ratio¬

nen stehende Berständigungsmittel aller Länder .

Ausschaltung aller nationalistischen Tendenzen auS

dem Film — niemand wird dieses schöne Ziel leb¬

hafter Mheißen als das revolutionäre Proletariat
' aller Länder , als die Internationalen Sozialisten .

Aber — auch dieser Beschluß hat sein Aber .

Richt gegen die nationalistischen Tendenzen
Mein richtet sich ' der Protest des Kongreffes , sondern
auch gegen die „ politischen " . Und das ist etwas

ganz andres . Wenn ein Kongreß bürgerlicher Film¬
geschäftsleute und Filmkünstler vom politischen Film
spricht , den politischen Film bekämpft , so meint er

natürlich den sozialistischen , den revolutionären .

Denn hier allein werden Politische Tendenzen sicht¬
bar . Der bürgerliche konservative und reaktionäre

Film weiß die Tendenzen gut zu verstecken und zu

verhüllen , er verficht sie heimlich , während er offen
leugnet , überhaupt welche zu verfechten . Es gibt
keinen bürgerlichen Film , der nicht auch ein bür¬

gerlicher Tendenzfilin wär « , vom . verlogenen Rühr¬
kitsch , der die kapitalistische Gesellschaft als . die einzig
mögliche und einzig glückbringende hinstellt , die
Demut preist und in der blinden Gottgläubig «
keil den höchsten Seelenauffchwung sieht , bis zu dem
Militär - Studenten - und Martnefilm , der die

„ stramme " Ordnung des monarchistischen und mili -

taristischen Staates in leuchtenden Farben aus¬
malt . Heutzutage sind der Dummen wohl schon sehr
wertge , die da wähnen , das Filmkapital könnte

überhaupt jemals einen Film drehen , der nicht
irgendwie die bürgerliche Gesellschaft verherrlichen ,
sie ins beste Licht setzen will . Jeder „harmlose "
Gqhirnverkleifterungskitsch ist «in

politischer jLen - enzfilm , jedes sentimen -
ra. ' e Melodranr , jeder Schwank und jede Schouertra -
gödie hämmern dem Zuschauer mit aller Wucht die

falsche Meinung ein , daß in dieser bürgerli¬
chen Gesellschaft dem Tüchtigen die freie Bahn offen

stehe und jedes Unglück nur persönliche Schuld ,
nicht aber die eines gesellschaftlichen Systems sei
Die politischen Tendenzen aus dem Film ausschal¬

ten , ehrlich auSschalten , hieße die gesamte Film¬
produktion der Well umstellen und das ist von der

kapitalistischen Filmindustrie natürlich nicht zu er¬

warten . Hinter diesem Beschluß verbirgt sich nichts
andres als die fahle Angst vor dem revolutionären

Film , den das Filmkapital unterdrücken will . Ohne
den „ Potemkim " ioäre dieser Beschluß wohl nie¬
mals gefaßt worden . Uns aber ist die , Angst des

Bürgertums vor dem revolutionären Film nur eine

neuerliche Bestätigung seiner Bedeutung für die

Sache des revolutionären Proletariats . Tas aber

mögen sich die Herren gesagt sein lassen : durch

schöne Beschlüsse und große Worte iverden sie den
revolutionären Film , der ihren Filnikitsch über den

Haufen rennen wird , ebensowenig unterdrücken und

in seiner Entwicklung hemmen wie durch Verbote

und durch Resolutionen nicht den Zustand aufrecht -

erhalten , daß das Kino ausschließlich eine , Stätte
der bürgerlich - konservativen ver st eckten politi¬
schen Propaganda bleibt .

Alles in allem vermittelte der Kongreß uur

den Eindruck ehrlichen Kampfes gegen den natio -

nalistffchen Film , grundverlogenen Kampfes gegen
den revolutionären Äufklärungsfilm und vergebli¬
chen Ringens gegen den Kitsch . Der Filmkitsch hat
seine Ursachen in der skrupellosen Profitgier des

Filmkapitals und der geistigen und künstlerischen
Minderwertigkeit eines großen Teiles der am Film
wirkenden Kräfte Diese Ursachen kann kein Kon¬

greß au ? der Welt schaffen . Da hieße es die Axt
an die Wurzel des Uebels legen , und nichts ist ei¬
nem bürgerlichen Filmkongreß ferner als das .

Devisenkurse .
Prager Kurse am 20 . Oktober .

Äelk> Darr

100 bolländislbe Gulden . .
100 Reichsmark . . . . . .
100 belgische Franks . . . .
t00 Scbweizer Franks . . .
1 Prund Sterling . . . . .
100 Lire .
1 Dollar
100 kranzöfifche Franks . .
100 Dinar
10 . 000 magtzarilche Kronen
100 polnische Zloty . . . .
100 Schilling

. 1351 . 50 1357 . 50

. 803 65 807 . 85
. 95 . 05 ‘ 96 . 45
. 652 . 12 ' / " 65512 *
. 163 . 55 164 . 75
. 144 . 05 145 . 45

33 . 70 34 . —
. 99. 17*/ ' 100 . 57 ■'

. 59 . 73 60 . 23
4. 71 4. 81

. 373 . 25 379 . 25

. 477 . 75 480 . 75

Volkswirtschaft .
Vie Direktoren fressen uur aus .

Die deutschnationalen „Leipz. Neuesten Nach¬

richten " haben Untersuchungen a»gestellt über die

Zunahme der Direktoren zahl ,in der

Industrie . Es wurden für zehn bekannte

sächsische Industriegesellschasten die Zahlen der

Heuthen DirektionS - und Aufsichtsratsmitglieder
mit den Borkriegsziffern ( 1913 ) verglichen . Da¬

bei wurden nur solide Unternehmen ausgewählt ,
die während der Inflation weder eine größere
kapitalmäßige noch geschäftliche Expansion getrie¬
ben haben . Bei dieser Gegenüberstellung stellte

sich heraus , daß diese zehn Gesellschaften heute 30

Direktoren und 74 Aufsichtsratsmitglieder beschäf¬
tigen , während sie 1913 insgesamt 20 Direktoren

und 50 Aufsichtsvatsmitglieder besaßen . Die

Leitung dieser Unternehmen ist heute fünf¬
zig Prozent größer * als vor dem

Kriege , wobei berücksichtigt werden muß , daß
der geschäftliche Aktionsradius heute wesentlich
kleiner ist . Bei einem sächsischen Bankinstitut ,
daS heute nur mit eifern Drittel seines Bor¬

kriegskapitals arbeitet , ergibt sich sogar mehr als

eine Verdoppelung des AufslchtSrateS
und eine um 50 Prozent vergrößerte
Direktion . Nur bei einer einzigen Gesellschaft
hatte die Leitung noch die gleiche Zahl von Per¬
sonen wie vor dem Kriege . Ist es Zufall , daß
gergde dieses Unternehmen sich heute wieder gut
rentiert ? Weiter beschäftigten die Thyssenwerke
vor dem Kriege 3800 Arbeiter und drei Direk¬

toren , heute 3600 Arbeiter und sieben Direftoren ,

die Dortmunder Union vor dem Kriegs 8400 Ar¬

beiter und fünf Direktoren , heute 10 . 000 Arbeiter
und neunzehn Direktoren , die Gutc- Hofsiiuug -
Hütte vor dem Kriege 9000 Arbeiter und vier

Direkwren , heute 8000 Arbeiter und zehn Direk -
toren . . Schlimmer als von der relativen Auf -
blähuiig der leitenden Tirekwr - und Aufsichts -
ratsposten werden die Unternehmungen von dem

Ausmaße der dafür aufzuwendeuden Vergütungen
in ihrer Rentabilität gefährdet . In einem Augs¬
burger Betrieb haben 24 Angestellte einen Jahres¬
bezug von 57 . 000 Mark , dagegen ein Tirekwr
einen solchen von 60 . 000 Mark ; in einem süd -
deutschen Industriebetrieb betragen die Aufwen¬
dungen für Gehälter pro Jrchr für 60 Angestellte
144 . 000 Mark , dagegen sirr drei Direkwren
156 . 000 Mark plns 144 . 000 Mark Tantieme . -

Nach Calwcr bezogen bei der Zigarettenfabrik
Jasmatzi , die Stillegung beantragte , um einige
tausend Arbeiter und Angestellte - zu entlassen ,
siebön Tirektorell . und drei Prokuristen 658 . 000

Mark , 200 Angestellte dagegen 230 . 000 Mark .

Diese Beispiele lassen sich endlos vermehren und

auf fast alle Branchen ausdehnen .

Diese Zahlen zeigen wieder einmal . deutlich ,
wen die Rationalisierung in Wirklichkeit nutzt .
Nicht der Allgemeinheit , sondern nur den Direk¬
toren und Aufsichtsrätcli , also denk arbeitslosen
Einkommen . Es wir - Zeit , daß die Allgemeinheft
mit dieser Mißwirtschaft sich ernstlich beschäftigt .
Es kann der Wirtschaft wenig nützen , wemc auf
der einen Seite billige Arbeitskräfte in Muffen!
abgebaut werden , während auf der anderen Seite
die teuren Posten fortgesetzt vermehrt werden .

Kunst und Wilken .
Professor Mareell Salzer, ' ck-er bekannte Huruo -

rfft und Bortragskünstler , begeifert « als Gast der

„ Urania " Dienstag wieder das zahlreich' erschienen «
Publikum . Man bewunderte vor allem die staunens ,
werte Mimik Salzers , der mit « in paar Gesten und
mit einem glänzend geschulten Mienenspiel die

Vision der Gestalten , die , er gerade sprechen läßt ,
jeweils mit einer beinah « unheimlichen SuggestiouS -
kraft heraufbeschwört . Dazu komm : die unvergleich¬
liche Fähigkeit Salzers , seine Stimme allen Zon »

lagen und al ( cn Dialektfärbungen anzupassen . Sein

Programm enthielt Altes und Neues in bunter

Fülle . Salzer gehört zu den Meistern , an deren

göttlichem Humor man sich gesupd lachen kann ,

Menschen wie er tun gerade unter « r Zeit öden

Hastens und banaler Nüchternheit not . Leider sieht

Prag gerade diesen Künstler so selten . h. f.

Gastspiel Leopoldine Konstantin mit ihrem En¬

semble . Leopoldine Konstantin wird in der nächsten
Woche nach längerer Pause ick Neuen Deutschen
Theater wieder zu Gaste erscheinen . Tie kommt dies¬
mal mit ihrer vor kurzem gegründeten eigenen
Thoatergefelsschaft und bringt durchwegs . Stücke mit ,
die für Prag Novitäten sind. Das erste Gastspiel
ist ftir Montag , den 25. - . M , mrgasetzl und bringt
die dreiaktige Komödie „ D' ie Schule der Ko¬
kotten " von Paul Armor « und Marcel Gerbidon .

Dienstag , den 26. , spielt Leopoldin « Konstantin mit

ihrem Ensemble das dreiaktige Lustspiel ,, £> r .

Juci Szäho " von Ladislaus Fodor ( in der In¬
szenierung von Karlheinz Martin ) und Mittwoch
wird sich Leopoldine Konstantin in Dumas Schau¬
spiel „ Demimonde " verabschieden .

Samstag Erstaufführung „ Jenüfa " . Als erste
Opern - Rovität dieser Spielzeit gelangt Samstag
Leos Jauaieks „ &t nufa " zur Erstaufführung .
Das Werk hat - dem Komponisten einen Namen
von Weltruf eingetragen und zählt heute bereits
zum Repertoire - Bestände der meisten großen Opern¬
bühnen . Die Hauptpartien der Novität sind mit den
Damen Jicha - Götzl , Karst , Barco , Kwartin , Kallina ,
Schwarz und Sommer und den Herren Adrian ,
Fuchs , Hermann und - Macha besetzt. Dirigent : Ale¬
xander Zemlinsky . Spielleitung : Louis Laber . Der

Komponist wurde von der Tiroktjpn eingeladen , der

Premiere seines Werkes beizuwohnen .
„ Frau Aarreus Gewerbe " mit Pepi Glöckner -

Kramer ft. 8 . Ter Sonntag - Abend bringt in der
Kleinei » Bühne . eine Neueinstudierung von Shaws
seit einer Reihe von Jahren nicht gegeben en Ko -

Die letzte « ««sicher .
Das Drama eines verschwindenden Berufes .

Bon Hans Bauer .

Ehemals , vor fünfzehn Jahren , vor ftvanzig
—■■ wenn der Kutscher Fiebig es sich da harte bei¬

fallen laffen wollen , erst uyr 8 Uhr morgens zur

Droschkenhaltefelle zu fahren , da wäre er gewiß
an die zehnte , an die "zwölfte , an die vierzehnte
Stelle in Glied gekommen . Damals hatte

" der

Kutschevberuf noch in sich, damals herrschte noch
Betrieb , Leben , Rührigkeit an den Warteplätzen .
Heute war des lange vorüber . Wenn er heute um
9 U. hr kam, war er immer noch der Erste . Kollege
Härtig, einer der ganz wenigen Kollegen , die er

noch rn der Stadt hatte , und der einzige, der den

Platz mit ihm trifte , Kollege Härtig fuhr nicht vor

10 ühr an . Das war stich . genug . Ost noch viel

zu stich . Fiebig hätte auch nicht früher anzufanoen
brauchen . Ganz selten hatte er schon eine Fuhre
hinter sich, wenn Härtig kam . Aber wen . » es auch
das Geschäftsinteresse nicht verlangte , sich vor 10

Uhr bereit zu haften , so verlangte es doch seine

innere Ssimme , sein Pflichtgefühl . Der Kutscher

Fiebig wäre sich wie ein Faulenzer vorgekommen ,
wie mn Tagedieb, wie ein säumiger Bernachläffiger
seiner Arbeit , wenn er es eingeführt - hätte , später
als um 9 Uhr a » seinem Halteplatze einzutreffen .
Es war schlimm genug , daß sein Beruf so danieder¬

lag. Aber eS war doch immerhin ein Beruf , der

Drsziplin und Pünktlichkeit verlangt «.
Der Kutscher Fiebig ^aß droben auf seinem

Bock in den dicken Pelz gemummt , zu Untätigkeit
vevdammt . Die Fußgänger eiften und schlenderten
an ihm vorüber , Autos zischten vorbe >. Auf ihn
achtete niemand . Er kramte einen Kolportage¬
roman aus seiner breiten , zerschlissenen Tasche uud

versenkte sich in die Lektüre . Als er ein paar Seiten

gelesen hatte , patschte ein großer Tropfen auf das

Papier . Fiebig sah zum Himmel , eine dunkle

Wolle jagte daher . Er griff unter leinen Sitz,
packte die Decke , stieg vom Rock herunter
und entfaltete sie auf dem Rüfen seines Pferdes .
Ein Windstoß fauchte über die Straße , wirbelte

den Staub und dann setzte ein heftiger Regenguß
ein . Fiebig flüchtete in seinen Wagen und hielt sich
darin auf , bis das Wetter vorüber ivar .

Gegen halb 11 Uhr stellte , sich Härtig ein .

Fiebig konnte eine geheime Wut gegen ihn nicht
überwinden . Es war die Wut der emsigen Erfolg¬
losigkeit gegen die Trägheit , der unterirdische Zorn
der RühriAeit , die im Unrecht ist , gegen die Ge¬

mächlichkeit, di « sich Äs berechtigt hcvausstellt . .
„ Schon was gehabt , heute ? " rief Härtig , und

Fiebig schien es , als klinge ein leiser Hohn in seiner
Stimme . Er log :

„ E » e Fuhre — tvährend der Husche . " Damit
tvar sein Unterhaltuugsbedürfuis er ' chöpft . E »

widntete sich wieder seinem Roman .

Die Stunden verrannten . Die Stadt spann an

ihrem Tagewerk : hastete und lärmte unter den
beiden Kutschern dahin , trödelte und sauste an

ihnen vorüber . Der Verkehr schwoll an , ebbte ab
und belebte sich von neuem . Männer , die um 12

Uhr den Droschkenhalteplatz gekreuzt hatten , um
vom Geschäft zum Mittagessen zu gehen , übdr -

querien ihn um halb 2 Uhr abermals , um wieder
das Geschäft aufzu ' uchen . Straßenbahnführer
wiederholten ihre Tour zum vierten , fünften und

zum sechsten Male . Die Wagenkette am Autopark
schrägüber war in dauernder Bewegung . Sie riß
ab und ergänzte sich. Die beiden Kutscher aber |

verharrten : Eilande der Bewegungslosigkeit , ge¬
ronnenes Blut auf dem Leibe des Verkehrs .

' Er wurde 2 Uhr nachmittags . Die Kutscher
hängte « ihren Pferden de « Hafersack um , wickelten

ein Margarmebrot aus einem Stück Papier , aßen
es langsam herunter — ntrd dann warteten sie
wieder . Gegen drei Uhr ging ein Regenschauer
nieder . Er war nur kurz und störte sie nicht . Kurz
nach vier Uhr kamen Arbeiter vorüber , die ihre
Tagesarbeit hinter sich hatten . Die . Kutlcher tvarte -

ten und wartet « ! immer noch.

EnÄlrch , gegen 5 Uhr . wurde Fiebig von einem

, Passanten anaeriffen . Fisbig schrak von seiner
I Lektüre auf und legte sic mit der Schnelligkeit eines

vom Lehrer bei einer Unaufnrerksamkeit ange -

iroffcnen Schülers aus der Hand . In seine Augen j
flog ein stendiger Glanz . - '

( Schluß folgt . )

ntöbic „ Frau Darrens Gewerbe " , di « w

sämtftchen Rollen neubesetzr ist. Die Rolle der Frau
Warren fpieft Pepi Glöckner - Kramer a. G. Spiel '

lciiung : Max Liebl .

Spielplan des Neuen Deutschen Theaters ,

Donnerstag / 7) 4 Uhr : „ Die Durchgänger in " .

— Freitag , 7 Uhr : „ Eugen Onegin " , — Sams¬
tag,' 7 Uhr , Premiere : „ Jenufa " . — Sonntag , ll

Uhr : Kammermusik ; Uhr , Ar beitervo - ftellüng :
„ Prinzessin Turandot " : 7 Nhrs Gasssple'
Leopold Kramer : - . TeresiNa " .

Spielplan der Kleinen Bühn « . Donnerstag ;
„ Meine entzückend - . Frau " --- , Freitag ,
K« lt « rve >chandvorft . : . „ Der Floh im Ohr " . ,ir -

SamStag . Gastspiel Pepi Glöckner - Kramer , neuriü

sttzdicriz ^ ,Frau W a rrens Gewerbe " . —

Sonntag , 8 Uhr : „ M eine entzücke nde

Fr ' a u" ; 71 » Uhr , Gastspiel Pepi Glöckner - Kramer :

„ Fran Darrens Gewerbe " . — Montagj
Bankbeamtenvorst . : „ 14 Tage Arrest " .

Ein Kalender für das Landvolk . Ter JK
tralvcrbaud der deutschen Kleinbauern und Haus¬
ler giht wie alljährlich für seine zahlreiche Anhand
gerschaft uütcr der Landbevölkerung einen hübschen
Kalender heraus . Diesmal erschien er im neuen
Gewände ausgestartet mit einer sinnvollen Titel -

zeichuuyg ' eines jungen proletarischen Künstlers
( Genossen Trapp ) , die die Einheit von Lamvirt -

schaft , Industricarbeil und Wissenschaft darfellr .
Wie bereits in de « früheren Ausgaben , ist auch
diesmal Wert auf eine reiche Illustration des .

Jahrbuches gelegt worden . Sehr hübsch ausgefallen
ist ein Vierfarbendruck „Lustige Dorfjug « id " ,
dann - folgen reiche bildliche Darstellltngen aktueller

politischer nnd sonstiaer Ereignisse : Köstlick ) er Hu¬
mor steckt in den Illustrationen zu den heitere »

Erzählunqeti „ Im Pfora sei Fidcrl " von Perm :
Rosegger und „ Der Postsekräter im Himmel "
von Ludwig Thoma . Ueberhaupt wird den» Be -

dürsnis der schtvergeplagten Landbevölkerung nach
heiterer Abwechslung in reiche in Masse Rechuung
getragen . Eine ganze Reihe von Aussätzen ist da¬

neben der Verbreitung allgemeiner Bildung und

der Vertiefung landwirtschaftlichen Fachwissens
gewidmet . Viele praktische Ratschläge für Küche ,
Haus und Stall und wichtige Tabellen üher Ar -

beitsstagen des Kleinlandwirtes sowie Tteüerbe -

rechnunghn und Stempelgcbühren uud ei » Ver¬

zeichnis der Jahr - , Vieh - und Wochcnmärkie
ergänzen dcil gediegenen Inhalt des Kalenders ,
der . d » r arbeitenden Landbevölkerung als nützliches
Hausbuch empfohlen werden kann . Der Kalender

ist durch alle Ortsgruppen der Kleinbauer » uud

Häusler oder direkt beim Zeturaloerbaiid Tcplch .
Schönau, Seilerstrgßtz 1, ' zum Preise von K 7 . —

( nm Postzusendung K 8 . —) zu beziehen .

Vereinsnachrichten .
Der Verband der Bank - und Lparkassenbeamtcn

haft heute um 6 Uhr abends im Bortragsseale des

Ldvorody dum , Prag l . , Perötyu 11, «ine crweiftne
Vertrau «nSpersonenv «vsammIung ab. Tagesordnung :
Steuerreform .

Turne « und Sport
Sportplatz Pihanken . A. S . K Pihauken la

gegen „ Gleichheit " Weiskirchlitz la 0 : 1 ,
Ecken 3 : 5. Ein " sehr schönes flottes ' faires Spiel .
Räch Anstoß ein hartnäckiger Kampf beider Mahn ?
schäften , - ivelcher in der 40. Minuie den Bundes -

»reifer in Fichrung brachie Nach Halbzeit ist

Pihanten j zeirweife
’

überlegen , was ' dem
'

Tormann

der Weiskirchlitzer reiche Arbeü bringi . Dieser en : -

I/digi sich seiner Aufgabe glänzend . Auch der Tor -

nrann der Gastgeber kann eine sehr gute Leistung

zeigen . Technisch ist das Spiel als sehr gui zu be¬

zeichnen . Zu erwähnen ist noch , daß Pihanken durch
einige Neueinftellungen schr an Spielstarke gr -
wonrren hat . Schiedsrichter Tg. Günther tDuH. fehr
gut?

'

„Fortschritt " BartelSdors gcg . ASK . „ Vorwärts "
Roihenhaus 1 : 2 ( 0 : 1 ) , Am Sonnwg hatte der

Bezirksmeistcr des 7. Bezirkes , „Fortschritt ", Bar «

tklsdors die jüngste Mannschaft des Bezirkes , den

ASK . „ Vorwärts " aus Rothenhaus zu Gast « und

mußte am eigenen Platze geschlagen , - bas vom

Schiedsrichter Matzka geleitete, lehr scharfe Spiel
au: g«b«n.

Herausgeber Tr . Ludwig C z e ch.

' /rautwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner .
Für den Druck verantwortlich : O. H o I i k.

Druck : Deutsche NeiwngS - A. - G. . /Prag .

( ftadio - JLiteratur

£ n * o/ > e 4uon > aftl :
Giiniher - Fuchs : Der praktische Radioamateur ( Das ABC

des Radio ) « S 53 Krüger : Die SelbstanfertlguU von Ra ¬
dio - Apparaten mit 1 —7 Röhren Kt 18. 50. Krüger : Störungen
an Radio Apparaten ( Auffindung u. Beseitiuunir Kö l ' . —
Lieh : Die Werkstatt des Radio - Amateurs Ki 22. 50. Lehm -
back : Der RaaiO - Praktiker Kö 32. —. Ardenne : Der Bau von
Widerstandvetstftrkern Kd 32 . —. Wie baue ich mir «elbst
einen Radioemptänger Kd 9. —. Verzeichnisse über weitere
Radio - Literatur , sowie Textbücher senden wir auf Wunsch
sofort

Anmeldest el le lür d. R adio - Bastel kn rs der Zweiastei lo
Teplltz - Schbnau des „Freien Radiobundes " . ( Kursbesinn
N Mal 1M6. ) .

‘ VotfisbuMtandtunG
ffep titz - feftönau .

Iclcphon 493 C.
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